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Abdul Hamid.
Die Absetzung des Sultans erweist sich für die Jung -

tiirken als gebieterische Notwendigkeit, wenn sie weiteren
Gefahren für die Verfassung in der Zukunft Vorbeugen
wollen. Die Gegenrevolution , die das Werk der Jung¬
türken zerstören sollte, hatte Abdul Hamid vielleicht nicht
zum einzigen Urheber, aber sicherlich war er ihr sicht¬
bares Haupt und ihr freudiger Nutznießer . Er
konnte und mochte es auch nicht hehlen, Nicht genötigt
von der Soldateska , spielte er in dem Triumphfest der
zwei Tage mit ; er stellte sich eifrig und fröhlich in den
Vordergrund. Er , der in den Monaten der jungtürkischen
Herrschaft unsichtbar und unhörbar geworden war , wider¬
williges Werkzeug und stummer Zeuge festlicher Be¬
gehungen , auf die allein noch seine Herrschertätigk̂ it be¬
schränkt schien , entfaltete mit offenkundiger Absicht den
Glanz und die Herrlichkeit einer restaurierten monarch¬
ischen Gewalt , konnte sich gar nicht genug tun , Gnaden
zu erweisen an die Meuterer , und feierte mit einer
betrunkenen, von ihm mit Geld beschenkten Soldateska
Mord und schimpflichen Bruch der Manneszucht wie ein
hohes Fest des wiederhergestellten heiligen Glaubens .
Noch hielt ihn zwar die Ungewißheit über die Haltung der
beiden anderen europäischen Armeekorps vor dem Letzten
zurück , aber was ec dem Parlament ließ, waren nur der
äußere Bestand und der Schein eine - Da -,
sein8 . Seine Getreuen forderten unter lauten Hoch¬
rufen auf den Padischah das Haupt des Kammerpräsiden¬ten, ihre Drohungen tönten in die Halle hinüber , in der
zusammengedrängt wie eine Schafherde beim Sturm die
Volksboten Beschlüsse faßten , die ihnen das Gebot der
Meuterer und der herrische Zuruf der Sofias auferlegthatten. Es gab kein Parlament mehr, obwohl es tagte,und neues Leben gewann es erst nach zwei Tagen zurück,als die ersten Bataillone des Saloniker Korps auf eines
Laymarsches Entfernung vor Konstantinopel einrückten

'
.‘ Wären die Jungtürken noch so gutwillig , sich täuschen

zu lassen, der Sultan hat ihnen nicht einmal die Möglich¬keit des Irrtums gegönnt. Das erste Wort , das er wieder' für die Verfassung sprach, war schon von der Angst er¬
preßt . Wie es ihm jedoch wirklich ums Herz ist, hat er nur
zu deutlich bewiesen , als er sich noch in der schmeichelnden
Hoffnung wiegte, die Anrufung der Nechtgläubigkeit und
des heiligen Gesetzes werde wie in Konstantinopel so auchin Salonik und in Adrianopel den Sinn der Soldaten
ihren Offizieren abwenden. Sollte es aber dieses Beweise ?
wirklich bedurft haben ? Zweifelte irgend jemand, daß derSultan die Fesseln der Konstitution unwillig trug , daß er,innerlich unbekehrt, nur der Not gehorchte , wenn er die
schönen konstitutionellen Erklärungen verlas und verlesen
ließ , die ihm die Offizicrsfaust der Komiteeführer in dieHand gedrückt hatte ? Abdul Hamid ist das Urbild des
Despoten und in gewissem Sinne darf man fagen, daß erdem Absolutismus noch persönlichere Formen gegeben hat ,sie im Regime der Sultane überliefert waren .Sultan Abdul Hamid , der dem Diktator MidhatPascha -en Thron verdankte, begann seine Regierung mitdem Verrat an der Verfassung und vollendete sie mit der
Herabwürdigung des Ministeriums zu völliger Mächt¬igkeit . Nichts, was Verdienst, Namen , Geschäftsfähig¬keit , Tüchtigkeit war , duldeten das Mißtrauen und die
Machtgier des Selbstherrschers neben sich . Er schickteMidhat in die Verbannung und ließ ihn ermorden, Said«ütschük der „Kleine"

, der ihn von Midhat befreit , flüch¬tete vor seiner Arglist in die englische Botschaft und Os -"tott Ghasi , den Glaubenshelden , den ruhmreichen Besieg¬
en von Plewna , der Türkei größten Feldherrn , den derSultan nicht in den Abgrund stürzen konnte, zog er in die^ 'chtigkeit des Hofdienstes herab. Alle Regierungsgewaltsammelte er in seiner Hand , alle Entscheidungen“««t in seinem Kabinett . An Stelle der verantwortlichen
Achten Beamten übten die Sekretäre des Sultans und
Hufschranzen den bestimmenden Einfluß aus , SchurkenZumeist , die den Staat bestahlen und das '

Heer hungernwßen, um für sich märchenhafte Reichtümer anzuhäufen ,
rp tvenn die Gewalt des Großveziers , des „SchattensSchattens Gottes "

, fast völlig entleert war , beugtenbor des Sultans Kammerdiener Lutsi Aga
^ höchsten Würdenträger des Reiches . Als die kühnsteseines Lebens wurde dem trotzigen Said angerechnet,° 8 er einst als Großvezier eine Botschaft abwies , die ihm

Lutsi übevbrachte, weil er nur mit amtlichen Personen
verkehre .

Abdul Hamid war nicht völlig ohne Bildung und die
Art , wie er die panislamitische Bewegung zu benützen
wußte , das Ansehen des Kalifen zu steigern, verriet Scharf¬
sinn und sogar Flug des Geistes. Allein gemeine und
niedrige Leidenschaften überwucherten die guten Anlagenund am üppigsten die gemeinste: die zitternde Angst des
Despoten um sein Leben. Sie bewog Abdul Hamid , sichmit einem Heere von Spionen zu umgeben, deren schäm-
loses Treiben zerstörend in alles staatliche und gesellfchaft-
liche Leben eindrang , und sie führte ihn endlich dahin , daßdie ganze Staatstätigkeit nur noch den Zweck hatte , den
einen Teil der Einwohner Konstantinopels durch den an¬deren bespitzeln , beaufsichtigen, korrumpieren und verfolgen
zu lassen . In dem Netze, daß er den Feinden zu flechtenmeinte , verwirrte sich der Despot selbst ; ein Sklave seiner
niedrigsten Werkzeuge, sah und hörte er die Dinge nur nochmit den Augen und Ohren der Spione und baute ein
System der Bedrückung und Bevormundung aus , das er¬
stickend und ertötend über allem Leben lag . Despotenangst
endlich und Despotenrachgier ließ ihn unendliche Ströme
von Blut vergießen , ließ den Herrscher der Gläubigen den
gemeinen Meuchelmord auf den Straßen organisieren , anjenem furchtbaren Tage , da tausende Armenier unter den
Knüppeln der gedungenen Banditen ihr Leben aufgaben.So vereinigte sich schließlich in seiner Person alles,was der Entwicklung und dem Forffchritt im Reiche Hemm¬nis und Hindernis war . Abdul Hamid hat keine neueRolle übernommen , als er am Dienstag die Meuterer undMörder mit feiner Gnade beschenkte, er fühlte sich nur wie¬der in seine alte Regierungstätigkeit zurückversetzt. Undwas könnte den Mann noch ändern und umformen, der inUntat und Verbrechen ein Greis geworden fft ?

Neuerte Nachrichten .
Zur Reichsfinanzreform .

Berlin , 22. April . Die Durchpeitschung der ReichSfinanz-reform wirft ihre Schatten voraus . In der Sitzung der Finanz-
kommission vom Mittwoch kam man überein , im Seniorenkon-vent darauf hinzuwirken , daß an den ersten 8 Tagen der Wochekeine Plenarsitzungen statffinden sollten. Die Finanzkommissionwill dann Dienstag und Mittwoch 5. Stunden , an den andernTogen 3 bis 4 Stunden sitzen. Der Empfang der Deputationenbeim Reichskanzler hat böses Blut gemacht . In der Kommissionverwahrte man sich allenthalben dagegen, daß die Schuld an der
Verschleppung den Mitgliedern der Kommission aufgebürdetwerden solle. Statt daß der Reichskanzler dieser Auffaffung,die auch von den Deputationen geäußert wurde, entgegentrat ,hat er sie bestätigt. S ü d e k u m sagte mit Recht , daß den Kanz.ler auch der Umstand nicht entschuldigen könne , daß er vondieser Sache nichts verstehe .

- Mit sehr verdächtigem Eifer bestritt Unterstaatssekreiärv . Loebell , daß an der Kommission Kritik geübt worden sei.Auch der schleunigst herbeigeholte Schatzsekretär Shdow ver¬trat dieselbe Ansicht . Statt aber Auskunft über die tatsächlichenVorkommnisse zu geben , empfahl er den Abgeordneten, den offi¬ziellen Wolffschen Bericht zu lesen, ein Ansinnen, das scharfzurückgewiesen wurde.
Hier setzte der Abg. Müll e r . Fulda mit einer sensationel¬len Mitteilung ein. Prof . v. Halle — eigentlich heißt er ErnstL e v y — ist an einen Abgeordneten herangetreten und hat ihngebeten, ihm einige einflußreiche Männer aus seinem Wahlkreisezu nennen , die geeignet und gewillt wären , eine Bewegung zu¬gunsten der Finanzreform zu entfalten .
Zunächst allgemeine Berblüffung !
Damit stand fest , daß die Zustimmungserklärung zur Reichs¬finanzreform eine ganz plumpe Regierungsmache gewesen sei.Schatzsekretär Sydow bestritt in höchster Verlegenheit,davon Kenntnis gehabt zu haben. Prof . v. Halle sei berufenworden, bei der Finanzreform die volkswirtschaftlichenArbeitenzu leisten; er sei auch der Verfasser der Denkschrift . Er habeaber keinen Auftrag erhalten , eine solche Agitation zu entfaltenund offenbar ist er nur im Uebereifer zu weit gegangen. DasRecht , die Presse zu benutzen, könne man der Regierung nichtabstreiten . Verantwortlich sei sie aber nur für das , was im

„ Reichsanzeiger" und an bestimmter Stelle in der »NorddeutschenAllgemeinen" stände.
Nun endlich kam man zur sachlichen Beratung . Der § 24des Branntweinsteuergesetzes sah eine Neuregelung des Kon-tingentS alle 10 Jahre vor. Für diese Zeit wären die Brennervor jeder neuen Konkurrenz geschützt gewesen . Deshalb die Be¬geisterung, mit der sie dafür eintraten . Schließlich mußten sieaber damit zufrieden sein, daß das Konttngent alle 5 Jahre neu

festgesetzt wird.

Hue dem Seniorenkonvent .
Berlin , 21 . April . Der Seniorenkonvent des Reichs¬tages beschloß, zur möglichst raschen Erledigung derFinanz -

reform die Dienstage und Donnerstage jeder Wochesitzungsfrei zu lassen, damit die Finanzkommission ap die¬
sen Tagen in voller Stärke arbeiten könne. Die Plenar¬
sitzungen beginnen nach wie vor um 2 Uhr . Die Finanz¬
kommission wird keine sitzungsfreien Tage haben. Die
Interpellation Albrecht über di« Arbeiterpensionsgesetzêkann nicht vor dem 28 . April , die Vorlage betreffend das!Berner Uebereinkommen nicht vox dem 2. Mai zur SBe*'
ratung kommen.

Revision im JMotthe-Barden -prozeß .
Berlin , 22 . April . Maximilian Harden wird gegendas Urteil de» Landgerichts I im Prozeß Moltke-Harden Re¬

vision beim Reichsgericht einlegen . Die Revision gründet sichin erster Linie darauf , daß das B erfahren vor der Strafkammer
unter Bezug auf den § 417 Str .P .O. unzulässig und daß baS
Gericht alz solches für den Prozeß nicht zuständig gewesen sei.

Die JMatfeier in Frankreich .
Paris , 21 . April . Das Komitee des allgemeinen Ar»,beiterverbandes beschäftigte sich »gestern in geheimer Sitz¬

ung mtt der Maifeier . Angenommen wurde ein vom
Generalsekretär Niel unterbreiteter Aufruf , der in ganzFrankreich durch Maueranschlag verbreitet werden foIL!
In diesem Aufruf wird auf das Beffpiel der Postbeamte^hrngewiesen, diese allen Arbeitern als Vorbild hingestÄltund die Maifeier empfohlen.

Huflösung tschechisch-nationalistischer
Organisationen .

Prag , 21 . April . Heute Vormittag wurden sämtlich^Fachgruppen der national -fozialiftffchen Genossenschaften ,in Prag und seinen Vororten wegen anttmilitarischer Pro - ;
paganda aufgelöst und in den Wohnungen der Parterfurck»!tionäre Haussuchungen und Beschlagnahmungen vorge¬nommen. Außerdem wurde aus dem gleichen Grund der
Jugendbund national -sozialisttscher Frauen aufgelöst.

Privat -Telegramme .
Die Rlertzuwacbssteuer als Brsatzsteuer .

Berliti , 22 . April . Der Bundesrat wirb sich mit einem
Gesetzentwurf beschäftigen, der die Werlzuwachssteuer als Ersatz ,
steuer festlegt . Die sogen . Erbansallssteuer ist nnr aus 66 Mil¬
lionen berechnet; die Wertzuwachssteuer soll den entsprechende»
Einnahme -Ausfall decken .

Maifeier der Berliner Bolzarbeiter .
Berlin , 22 . April . Eine von 2606 Holzarbeiter » besuchte

Versammlung beschloß, trotz der Krise an der strikte « Ar .
beitSruhram 1. Mai festzuhalten .

Ei « Badeskandal
wurde am Dienstag , 20. April , in einer Verhandlung vor dem
Landgericht in München II ausgedeckt . In dem von der Hesse-
ren Gesellschaft besuchten Hotel Edelmaier in Krankenheil, Bad
T o e l z , wurde daS Personal seit mehreren Jahren mit Hunde¬
futter abgespeist . Die Angestellten erhielten nur Fleisch , das von
den Gästen zurückkam , wobei zu beachten ist , daß in Toelz syphi¬
litisch Kranke zur Kur waren . Außerdem bekam das Personal
dieses Fleisch in der Regel nur dann , wenn es sttnkend gewordenwar . Es besteht der Verdacht, daß auch Gäste frische Fleischreste ,die zurückgekommen waren , vorgesetzt erhielten , doch konnte in
dieser Beziehung der Beweis nicht mehr erbracht werden. — Die
Besitzerin des Hotels wurde leider nur zu einem Monat Gr-
ängnis verurteilt .

Der jungliberale Agitator , Rechtsanwalt Kohl , hatte merk-
würdiyerweise die Vertretung der Angeklagten übernommen und
hatte den Mut , trotz der nachgewiesenen Scheußlichkeiten ihre
Freisprechung zu beantragen , weil diese Sache doch nichts weiter
als Dienstbotengeschwätz sei.

Kohlengas - Bergiftnng in der Kirche .
Aus Biedenkopf wird gemeldet : Bei einem Abendgottes¬

dienst in der überfüllten Kirche zu atzrtenrod wurden infolge
Kohlengasvergiftung eine Anzahl Frauen und Kinder ohn-
mächtig . Als der Pfarrer schnell den Gottesdienst schloß, kann,
ten sich viele nicht erheben und mußten hinausgetragen werden.Andere brachen auf dem Kirchenplatz zusammen und als man
schließlich noch einmal in der Kirche nachsah , fand man zwischenden Bänken noch verschiedene Ohnmächtige liegen. Die Erkrank,ten haben sich wiederholt , wenn auch einige erst nach mehrerenTagen.
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Politische üebmicbt.
frei beit des Religionsunterrichtes .

Gegen den freireligiösen Unterricht der Volksschulfin¬
der und gegen die Eltern dieser Schüler wird neuerdings
in ganz Hessen » Nassau wieder eine „schärfere Ton »
art " beliebt. Am Samstag , 17. d . M . , wurde berichtet ,
daß eine Frau in Bockenheim zum zweitenmale in eine
dreitägige Haststrafe genommen wurde , weil sie sich wei¬
gerte, ihre Kinder an dem katholischen Religionsunterricht
teilnshmen zu lassen . Heute wird uns wieder aus Wies¬
baden berichtet, daß vom dortigen Schöffengericht der
Gen. Bacher von Sonnenberg wegen des gleichen
„Deliktes " zu 62,61 Mk . Strafe eventuell 10 Tagen Haft
verurteilt wurde . Bacher hat als Mitglied der Wiesbade¬
ner freireligiösen Gemeinde seine Kinder in die Unter¬
richtskurse der freireligiösen Gemeinde geschickt . Kürzlich
wurde ihm eröffnet , daß er seine Kinder in den „christ¬
lichen" Religionsunterricht zu schicken habe, weil „behörd¬
licherseits" der Unterricht der Kinder in der freireligiösen
Gemeinde nicht mehr als ein „vollgiltiger " Ersatz fiir den
christlichen Unterricht angesehen werden könnte.

Bacher erhob gegen diese Entscheidung Einspruch. Er
wurde vom Schöffengericht aufgrund der Kammergerichts¬
entscheidung vom 11. April 1892 und des berühmten Schul¬
ediktes von 1817, das für die erste Schulversäumnis Mci
Kreuzer, für die nächste 4 Kreuzer , für die nächste 6 Kreu¬
zer Strafe festsetzt, wegen 352 versäumter Religionsstun¬
den seiner Kinder zu 62,64 Mk. Geldstrafe eventuell zehn
Tagen Hast verurteilt . Bon Rechts wegen.
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Ptohicmatischc Daturen.
Roman von Fr . Spielhagen .

(NaO >r . Verb.)
(Fortsetzung.)

Während sie an dem mit Erfrischungen aller Art reich¬
lich besetzten Tische Platz nahmen, schaute Oswald sich in
dem Zimmer um . Der weite Raum wurde durch einen
großen Schreibtisch von Eichenholz und durck) Stühle und
Sofas von mancherlei Formen , die den Platz häufig zu ver¬
ändern schienen, wesentlich verringert . An den Wänden
standen Eichenschränke mit Büchern angefüllt . Bücher
lagen auf dem Boden. Einige Büsten nach der Antike und
ein paar große Kupferstiche waren der einzige Schmuck
des Zimmers , das im übrigen offenbar auf Eleganz nicht
den mindesten Anspruch machte ; zwischen Met der
Schränke, wo ein Kupferstich hingehörte , war eine grün¬
seiden Gardine , die entweder ein ungeschickt angebrachtes
Fenster oder ein Bild verdeckte, welches der Besitzer aus
diesem oder jenem Grunde dem Blicke neugieriger Be¬
sucher nicht ausgesetzt wünschte .

Sodann wurde seine Aufmerksamkeit wieder von dem
Baron selbst in Anspruch genommen, der ihm heute in
einem kurzen, gelben , leinenen Rock , welcher seiner langen ,
hagern Figur gar seltsam stand, ein ganz anderer zu sein
schien. Mehr aber noch , als der veränderte Anzug war es
der veränderte Ausdruck des Gesichts , der Oswald auffiel .
Der höhnische Zug um den Mund , den selbst der dichte Bart
nicht ganz verdecken konnte, die scharfen kleinen Fältchen
auf der hohen Stirn , um die Augen und Nasenflügel —
alles war von einem freundlichen Lächeln ausgclöscht, das
den grauen , sonst so stechenden Augen einen Ausdruck von
Milde und Gutmütigkeit gab , den Oswald , soweit er auch
von seinem Vorurteil gegen den Baron zurückgekommen
war , niemals für möglich gehalten haben würde . Ja , der
Gedanke, daß ein Weib diesen seltsamen Mann von gan¬
zem Herzen lieben könnte, schien ihm nicht mehr so wunder¬
lich , wie aus dem Balle von Barnewitz. Er dachte an das
Blatt in Melittas Albüm , er dachte an seine eigenen Worte :
Dieser Mann wird niemals glücklich sein, weil er niemals
wird glücklich sein wollen, und an MelittasAntwort : Darum
ist dieser Mann aus meinem Leben Ivsgelöst, wie sein Bild

hat man die Volksspende bis jetzt nicht so zur Auszahlung
gebracht , wie es zweifellos im Sinne der Gebenden war .

Ausland .

fürchtete. Näher liegt die Vermutung , daß Herr Dr .
Leußler fiirchtet, bei der Wahl durchzufallen. Bon den.
Frefiinnigen ist Herr F r ü h a u f , von den Dsinokraten
Gemeinderat Kleiber in Aussicht genommen.

Die „freie . Leitung " will keinen Llebesgabcn -
Kubbandel machen.

In einer Besprechung >des Standes der Finanzreform
schreibt die „Freisinnige Zeitung " :

Die demokratische und sozialdemokratische Presse hat sich
bemüht , die Mär zu verbreiten , als db die Freisinnigen die
Zustimmung der Konservativen zur Erbcmsallsteuer durch
.Fallenlassen des Widerstandes gegen die Branntwein -Liebes¬
gabe einzuhandeln bereit seien. Das ist leeres Geschwätz, das
nur den Zweck hat , Verwirrung zu erregen , und Mißtrauen
gegen die Freisinnigen hcrvorzurufen ."

Abwarten ! Bülow hat in seiner Ansprache vom Diens¬
tag durchblicken lassen , daß er mit dem Umsall der Frei¬
sinnigen in der Schnapssteuer rechnet .

Die nächsten Wahlen in Holland . In der holländischen
Kammer sitzen zurzeit 6 Sozialdemokraten : Troelstra ,
Van Kol , Schaper , Ter Laan , Hellsdingen ,
Hugenholtz ; außerdem ein sogen , wilder Sozialist
Van derZwaaq . Es stagt sich nun , welchen Einfluß
die Parteistreitigkeiten auf den Ausfall der nächsten Wah¬
len haben wird . Unsere Genossen hoffen, daß sie trotz der
Zersplitterung die Zahl ibrer Abgeordneten verdop¬
peln können ; die Genossen Vliegen , Spickmann ,
C o ck und andere haben in Amsterdam, Rotterdam und
Utrecht usw . sehr günstige Aussichten. Auf der andern
Seite erwartet mau aber auch eine Stärkung des konser¬
vativen Elements . Die Liberalen fürchten den Fortschritt
der Sozialdemokratie , ferner wollen sie die Kosten fiir die
Sozialgesetzgebung nicht aufbringen und so werfen sie sich
lieber in die Arme der Reaktion . Die gegenwärtige Re¬
gierung wird sonach gestärkt aus dem Wahlkampfe her¬
vorgehen. Es wiederholt sich auch hier das Schauspiel , daß
das liberale Bürgertum seine ehemaligen Ideale ver¬
leugnet und reaktionär wird .

Russische Gefängnisstatistik . Wieder eine Gefängnis¬
statistik , die einzige in Rußland sorgfältig gepflegte. Sie
wunde den Mitgliedern des Reichsrates zugestellt, damit
sie sich einen Begriff über das russische „Haben" bilden
können . Und sie besagt : Im Februar 1909 saßen in Ruß¬
land hinter Schloß und Riegel 181137 Personen . Davon
befanden sich 62 915 Personen in Untersuchung, 7373 waren
zu mehr als einem Jahr Gefängnis verurteilt , 43 685 zu
einem Jahr ; in die Besserungsanstalten waren 28 441 der-
schickt, in den Zuchthäusern 21028 verschlossen, in der Ver¬
bannung leben 10690 , administrativ werden in den Ge¬
fängnissen 4790 gehalten . Die Stafisttk gibt nicht an,
wieviel Leute ins A u s l a n d verschickt wurden , sonst hätte
man noch einen bessern Begriff von der „Beruhigung "

Rußlands .

Badische Politik.

Die „glücklichen Mdwen " von Radbod .
Im Bericht der Dortmunder Handelskammer wird über

die übertriebenen ( !) Spenden für die Opfer der
Radboder Katastrophe geklagt. Wörtlich heißt es :

„Dann aber wirken auch allzu große Gaben , ein
übermäßiger Beschenktwerden oft durchaus unheilvoll .
Die sparsam«, nur an kleine Summen und Ausgaben ge¬
wöhnte Hand verliert die Tugend des ängstlichen Zu »
rückhalten » von Heller und Pfennig , gewöhnt sich an
leichtes, wenn nicht leichtfertiges AuSgeben und, , ist der Ge¬
schenkregen vorüber , so kann sie die früher geübt« und er¬
probte Art nicht mehr wiederfinden , leidet oder strauchelt —

ist schlechter daran als vorher . Ist di« Hand aber stark und
hält zusammen, was ihr daS Unglück ( ! ) gebracht hat , so
wird ihre Inhaberin sich als „gute Partie " schon nach
Monaten kaum noch vor Anträgen auS der Männerwelt ret¬
ten können. Sie ist eine von den Männern hofierte , von
vielen andern Frauen beneidete Witwe geworden. So
kann die bestgemeinteste Wohltätigkeit zu ungewollten üblen
Konsequenzen führen , wenn sie an falscher Stelle und in über -
mäßiger Weise ausgeüht wird ."

Aevger kann man die Witwen der bei der Radboder
Katastrophe ums Leben gekommenen Arbeiter nicht ver¬
höhnen, als es hier geschieht. Wohl um die armen Witwen
vor den „Anträgen der Männerwelt " und dem Neide der
nicht durch die Katastrophe betroffenen Frauen zu schützest,

Im Namen der badischen Bürger
soll Herr Geh . Rat E n g l e r bei der Deputationskomödie
im Reichskanzlerpalais gesprochen haben. Wir möchten
einstweilen bezweifeln, daß Herr Gch. Rat Engler sich so
ausgesprochen hat , denn dazu hatte er keinerlei Legiti¬
mation . Die Sozialdemokratie vor allem hat den Rum¬
mel einiger Professoren in Sachen der Reichsfinanzresorm
nicht mitgemacht. Aber auch das Zentrum hat sich davon
ferngehalten . Die badischen Bürger waren also in ihrer
überwiegenden Mehrheit nicht geneigt , diesen Professoren¬
rummel mitzumachen. Zu unserm nicht geringen Erstau¬
nen und Bedauern haben auch die Karlsruher Demokraten-
fiihrer der Komödie ihre Unterstützung durch Namens -
unterschrist geliehen. Müssen denn die Demokraten auch
dabei sein, wenn das Volk über die Ohren gehauen wird ?

Die Freisinnigen
beabsichtigen in den beiden Pforzheimer Kreisen
eigene Kandidaten aufzustellen. Als solche sind in Aussicht
genommen für Pforzheim I Fabrikant und Handelsrichter
Andreas Odenwald , für Pforzheim II Rechtsanwalt
Fetterer .

Die Nationalliberalen haben bis jetzt noch keinen Kan¬
didaten in Pforzheim aufgestellt. Ob Herr Wittum
noch einmal kandidiert , erscheint sehr fraglich.

Emen Kandidatenwechsel
soll , wie der „Bad . Beobachter" zutreffend berichtet,
seitens der Nafionalliberalen in Dur lach geplant sein.
Der jungliberale Kandidat Dr . Leußler sei zurückgetreten,
weil er , wie bchauptet wird , geschäftliche Nachteile für sich

aps diesem Album , und er sagte sich jetzt : er hätte glück¬
lich sein können , wenn er gewollt hätte ; warum wollte er
es nicht ? was trennt diese beiden? wer von ihnen sprach
das Wort , das sie — wie es scheint — auf ewig trennte ?

Diese Gedanken erweckten heute in Oswald nicht mehr
jene wilde Eifersucht, die sein Herz an dem Tage , wo er
dem Baron zuerst im Walde begegnete, und hernach auf
dem Balle in Barnewitz, zerfleischt hatte — aber das ge-
heimnisvolle Dunkel , welches über diesen Vorgängen lag ,
das er nicht lüften konnte und , was schlimmer war , nicht
einmal zu lüsten wagte , erfüllte seine Seele mit fieser
Trauer .

Oswald suchte dieser trüben Sttmmung Herr zu wer-
den ; es war ihm, als ob des Barons scharfe Augen lesen
könnten, was in seiner Seele verging . Indessen schien
dieser vollkommen unbefangen und ganz von dem Thema
ihres Gesprächs in Anspruch genommen, das , wie erklär¬
lich , sich hauptsächlich um Czika und die braune Gräfin
drehte. Beide Männer versuchten ihren Scharfsinn ver -
geblich an der Lösung der vielen Räfiel dieser wunderbaren
Angelegenheit. Was hatte die braune Gräfin besfimmt,
ihr Kind , an welchem sie doch mit so großer Liebe zu
hängen schien, so ohne weiteres fremden Männern zu über-
lassen ? Woher nahm sie zu dieser Entsagung den Mut
in dem Augenblicke , wo sie durch die brutalen Scherze der
jungen Edelleute (der Reitknecht des jungen Grafen Grie¬
ben hatte Oldenburgs Kuficher die Sache erzählt ) und
durch den, allerdings bloß scherzhaft gemeinten Raub der
Kleinen so außer sich gebracht war ? Hatte sie das Kind
Oswald , oder dem Baron , oder hatte sie es beiden ge¬
schenkt ? oder hatte sie e8 ihnen nicht geschenkt, sondern
verkauft und hatte sie nur den Zahlungstermin einen
Monat hinausgeschoben, in der Hoffnung , daß die beiden
Männer oder auch einer von ihnen , das schöne Kind wäh-
rend dieser Zeit lieb gewinnen und demnach gern einen
höheren Preis zahlen würde .

Meine größte Furcht , sagte Oldenburg , ist , daß die
braune Gräfin der noch nicht einmal abgeschlossene Handel
gereut und sie das Kind wieder raubt , oder auch die Czika
selbst der Sehnsucht nach ihrem Wanderleben nicht wider-
stehen kann und eines schönen Morgens verschwunden ist.
Ich gestehe, daß es ein harter Schlag für mich sein würde .

DaS neue Weingrsetz beginnt seine Schatten vavmrSzn -
werfen . Am Samstag fand eine aus allen Kreisen der West».,
Produzenten und Weinhändler stark besuchte Versammlung st»
Hotel Pfeiffer in Straßburg statt , die unter der Firma
„Oberrheinische Weinintereffenten A.-G ." mit dem Eitze in Ro-,
heim eine Aktiengesellschaftmit einem Kapital von 800000 Mk.
gründete und sich den Grotzvertrteb elsässischer und badischer
Weine zur Handels aufgabe stellte. Zu Direktoren der Gesell- i -

schaft wurden lt . „Ort . B ." die Herren Ernst Kiefer in Kork .?
und LouiS Thomann in Straßburg bestellt. Der Aufsicht- rot '

,
besteht aus den Herren Josef Hellmuth, Weingutsbesitzer und
Bürgermeister in Dambach, W. Lipps , Weingroßhändler in
Zabern , Alfred Münk, .Handelskammermitglied , in Rosheim,
Maximilian Müller , Champagnerfabrikant in Mainz , P . We¬
ber , Hoflieferant in Stratzburg .

Deutscher Reichstag.
Berlin , 21. April.

Präsident Graf S t o lb e r g eröffnet die Sitzung um 2 Uhr
28 Minuten . — Am Bundesratstisch : Kommissare.

Die Beratung der Petttion , betreffend Aufhebung des
städtischen Oktrois » wird fortgesetzt.

Abg . Erzberger (Zentr .) : Die Angriffe des Abg. Gothetn
richteten sich gestern nur gegen das Zentrum . Es bestehen aber
auch bei den übrigen Parteien Strömungen für den Antrag
Wölzl. Die konsumierenden Kreise halben das lebhafteste In¬
teresse daran , daß man für die Lasten aus dem Zolltarifgesetz
eine Gegenleistung schaffen wird . Ich bitte über Re Petition
zur Tagesordnung überzugehen.

Abg . Ulrich (Sog .) :
Wir stimmen für Aufrechterhaltung des ? 13 deS Zoll-

tarifs , also gegen den Antrag Wölzl . Bon den 125 000 deut¬
schen Gemeinden kommen hier nur 1,1 Prozent in Betracht und
zwar vielfach Gemeinden , die in den letzten Jahren die direkte
Steuerbelastung hätten ausbauen können, wenn ste gewollt hät¬
ten . (Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Abg . Wölzl (natl .) nimmt daS bayerisch« statistische Amt
gegen den Abg . Gothein in Schutz und rechtfertigt nochmals
seinen Antrag .

Abg . Baffermann (natl .) bittet nochmals im Namen eines
großen Teils seiner Partei für den Uvbergang zur TageSord-

nung zu stimmen.
Damit schließt die Debatte . In namentlicher Abstimmung

wird der Antrag der Petitionskommission auf Uebergaug zur
Tagesordnung mit 238 gegen 61 Stimmen bei drei Enthaltungen
angenommen . Der Antrag Wölzl ist somit gefallen .

Ohne Debatte wird in dritter Lesung der von der polni-

schen Fraktion eingebrachte Gesetzentwurf, betreffend die Frei¬
heil drS Grundeigentumerwerbs angenommen .

Er folgt der Antrag der wirtschaftlichen Verestetgamg auf
Reform des Patentgesetze«. Der Antrag »erlangt Ausnahme
einer Bestimmung in das Patentgesetz, die den technischen An¬
gestellten und Arbeitern ihre Erfindungen in geistiger «ud ma¬
terieller Beziehung mehr als bisher schützt.

Abg . Lattmann (wirtsch. Vgg .) : Die Verträge zwischen Ar¬
beitgebern und Angestellten enthalten meistens keine Bestim¬
mung darüber , was auS den Erfindungen der Angestellten wird.
In der Regel hat der Angestellte nur einen Anspruch aus seine
Erfindung , wenn seststeht , daß der Arbeitgeber nicht dabei be¬

teiligt ist . DaS festzustellen, dazu fehlt aber jede gesetzliches
Grundlage . Ich bitte die Regierung , bei der Reform des Ve- '

setze- lediglich Sachverständige heranzuziehen.
Die Abgg . Dovr (fveis .) Bgg.), Dr . Junk (natl .) und KuA*

(Zentr . ) stimmen dem Antrag zu , der schließlich angenomme»!
wurde.

Damit ist die Tagesordnung erledigt . Nächste Sitzung:
Donnerstag 2 tthr . Antrag Ablaß , betreffend Aufhetzung der
Getreideeinfuhrscheine.

Ihre Prophezeiung , daß ich in der süßen Dirn einen Schatz
gefunden habe , kösfiicher als Aladins Wunderlampe , scheint ,
in Erfüllung zu gehen . Ich sage mit dem weisen Nathaut
ich liebe, oder richtiger : ich wäre des Mädchens Vater doch
so gern ! ich möchte so gern dieser bis jetzt stummen Seele '

eine Sprache entlocken, und in dieser Sprache meine»
eigenen Gedanken veredelt und verschönert wieder hörenl
ich möchte sie an mich ketten mit allen Banden , durch die
ein Vater an seine Tochter, eine Tochter an ihren Vater
gefesselt sein kann — versieht sich, um sie nachträglich alle
diese Bande zerreißen und sich 'dem ersten besten Gelb¬
schnabel in die Arnie werfen zu sehen, dem der Rock um
ein Grad besser sitzt, als seinem Nachbarn. Aber bis dahin
möchte ich wenigstens, daß sie mein wäre . Ich stehe IV
in den Jahren , wo man sich , wenn man nicht zufällig «in
Swift ist , der bekanntlich die Kinder hätte fressen mögen,
aber nicht aus Liebe , — nach Kindern sehnt, wie ein msttzer
Wanderer nach einem Stab , die erschlaffenden Glieder
stützen. Wenn wir fühlen , daß wir den höchsten Punkt m
unserm Lebenswege erreicht haben und es nun unaufhalt¬
sam bergab geht und das Land unserer Jugend hinter d«n
Kamm des Hügels allgemach verschwindet , da möchten W*
fröhliche Kinderstimmen von drüben ertönen hören, t»
uns unsere eigene selige Jugendzeit wieder in die CM«* '
rung rufen . Sie werden mich fragen , weshalb ich da*
dieser spießbürgerlichen Tendenz picht nachgebe »ick
rate ? oder Sie weiden mich das auch nicht fragen»
Sie werden sich selber sagen , daß fiir jemand , der sich &*'

zehn besten Jahre seines Lebens in allerlei liaisoos
äungsrsuses oder iunocsntes unausgesetzt bewegt hssh
das Heiraten eine moralische Unmöglichkeit ist . Ich ö#*
keine Frau , die so blasiert wäre , nickst von mir Hören 5^
wollen : ich liebe dich ! und wie kann ich das , ohne 8
selbst lächerlich vorzukommen, zu ihr sagen , wenn ich 9
schon so und so vielen andern in allen mir bekannt«
Sprachen gesagt habe? Nein , nein ! mit solchen Gestf,
nungen mag man Türke werden und sich einen Hakt*
anschaffen , aber für die monogamische Ehe im höchst« ,
reinsten Sinne , wo sie eine wunderbare Alchymie ist ,
aus den Zweien Eines macht , für diese Ehe, die auch «
heilig halte , ist man wahrlich zu schlecht .

(Fortsetzung folgt.)
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Sette 3.
Sette 3.

Schwurgericht.
8 Karlsruhe , 22 . April.z. Verbreche« gegen §§ 239 1 u. 2 K.-O. und § 153

Heute Vormittag 8 Uhr nahm unter dem Vorsitze des Land¬
gerichtsrats Flad die Verhandlung der Anklage gegen den

Bauunternehmer Julius Schäfer
aus Wokfahrtsweier wegen betrügerischen Bankrotts und Mein
eids, sowie dessen

Ehefrau Katharina Schäfer , > j ,
yjft . Felleisen aus Weingarten und den '

i ! l '
Milchhändler Anton Felleisen

auS Weingarten wegen Beihilfe zum betrügerischen Bankrott
ihren Anfang , deren Dauer auf zwei Tage berechnet ist. Die
Anklagebohörde vertrat in diesem Falle Staatsanwalt Dr .Huber . Verteidigt wurden die Angeschnldigten von den
Rechtsanwälten S . Oppenheimer , M . Oppenheimerund Dr . D i e tz.

Als Geschworene fungierten die Herren Maler und Prof .Groh, Fabrikant Ficßler , Privatier Lüger , Kaufmann Schnei¬der, Kaufmann Maisch, Bankvorstcmd Kitt , ZigarrenfabrikantHagen , Privatier Späth , Ingenieur Seneca , Privatier undLandwirt Groß , Gutsbesitzer Merton und Fabrikant Hessig .Außerdem wurde noch Ingenieur und Professor Arends als Er¬
satzgeschworener ausgelost. Diese Maßregel traf das Gerichtmit Rücksicht auf die lange Dauer des Falles .Geladen waren gegen 50 Zeugen und mehrere Sachver¬ständige .

Nach der erhobenen Anklage hat der 34 Jahre alte Ange-
schuldigte Schäfer als Schuldner , der seine Zahlungen einge¬stellt und über dessen Vermögen das Konkursverfahren am 2.Augnst 1907 eröffnet wurde , um seine Gläubiger zu benach¬teiligen, Vermögensstücke verheimlicht und Rechtsgeschäfte an¬erkannt, welche erdichtet waren , indem er in der Zeit vom15 . Dezember 1906 bis 2. August 1907 in nenn Fällen durchHypothekeneinträge auf seine Anwesen Sophienstraße IM und160a , sowie Bachstraße 40c Forderungen seiner Frau , die nichtbestanden , anerkannte und Konzessionen von Mietzins be¬wirkte , um einen Zugriff der Gläubiger zu verhindern , indem erweiter an seine Frau Forderungsschenkungen machte und For -derungen durch Verträge an sie abtrat , sowie eine nicht be¬stehende Forderung seines Schwiegervaters Felleisen in Höhevon 1778 Mk. bei der Konkursmasse anmelden ließ. Fernerwuide Schäfer beschuldigt, den ihm auf Antrag eines Gläu¬bigers zugeschobenen Offenbarungseid durch ein falsches Zeug¬nis dadurch wissentlich verletzt zu haben, daß er am 6. April1908 nach Leistung des Eides , der ihm vor dem hiesigen Amts¬gericht abgenommen wurde , sein Vermögen angab , dabei aberverschiedene Forderungen an seinen Schwager Rotfutz UndSchwiegervater Felleisen bewußt verschwieg. Den beiden an¬deren Angeklagten der 33 Jahre alten Ehefrau Schäfer undderen Vater , dem 62 Jahre alten Milchhändler Felleisen, warzur Last gelegt , dem Schäfer zum Abschluß der Verträge geratenund mitgeholfen zu haben und Felleisen wurde noch weiterder Vorwurf gemacht, daß er eine fingierte Forderung zur Kon¬kursmasse im Bankrott Schäfer anmeldete .lieber das Vermögen des Angeklagten Schäfer wurde am2. August 1907 >daS Konkursverfahren eröffnet und zwar aufseinen eigenen Antrag . Er war damals vollkommen vermö¬genslos. In diese ungünstige Lage wurde -der Angeklagte durchdie verhängnisvolle Krise gebracht, die damals in der hiesigenGeschäftswelt, besonders im Bauhandwerk , herrschte und zuzahlreichen Korrkursen führte . Schäfer war dabei vielfach inMitleidenschaft gezogen teils durch Forderungen für gelieferteArbeiten, teils durch Gefälligkeitsakzepte. So kam es , laßer bedeutende Verluste erlitt und das von ihm hier betriebeneBauunternehmergeschäft, LaS sich sehr günstig entwickelt hatte ,mehr und mehr zurückging und schließlich der Katastrophe desBankrotts anheimfiel . Der Angeklagte ist der Sehn einesLandwirts in Wolfartsweier . Er lernte das Zimmermanns¬handwerk und gründete am 1. März 1907 hier Marienstr . Msein Zimmerergeschäft. Dies betrieb er, bis er sich mit seinemScftvager, dem Maurermeister Rothfuß dahier , associierte.Beide etablierten sich als Bauunternehmer und besaßen diesesGeschäft gemeinsam bis Anfang 1903. Damals trennten sie sichim Streite , auS dem eine mehrjährige Feindschaft sich ent¬wickelte . Erst im Jahre 1906 gelang es dem Vater des Schäfer ,die feindlichen Schwäger wieder miteinander zu versöhnen. DerAngeklagte Schäfer hatte sich im Jahre 1898 verheiratet . SeineFrau brachte ihm ein kleines Vermögen in die Ehe. Zwischen

Cheater und Iftusfk.
Konzert des Karlsruher Hoforchesters. Ein Jeglicher be¬urteilt das Mid der Musik nach der Weite seiner Erfahrung , nachhrr Kraft seiner Vorstellung und nach dem Grade seiner ästheti¬schen Bildung . In solchem Sinne ist geradezu erstaunlich, welchePopularität Beethovens „Neunte " die doch gewiß keine geringePerstandesarbeit vom Zuhörer fordert , beim breiteren Publikumgefunden hat . Es war mal irgendwo die Rede davon, daßBeethovens Tonsprache in ihrem tiefsten Grunde einen demo¬kratischen Zug einschlösse : die Beobachtung, daß Beethovenm der Anwendung des lyrischen Ausdrucks hier und da sich aufden Standpunkt und das Empfinden der Menge stelle , die derderberen Gebärde des al-iresco -StilS nicht abhold fei. Undfaner die Mitwirkung des Chors , der hier Aufgaben ungewöhn-ücher Art zu bewältigen hat . Wie bei den früheren Aussüh-^ »tzen war also auch gestern der Zuhörerkreis ein auherordent -«ch zahlreicher, der bewundernd und ergriffen dem Meisterwerk. ® Musiktitanen lauschte , dieser Symphonie aller Symphonien ,^ der sich p«z höchste, mächtigste Schauen des letzten Grundes

j
®« Dinge offenbart . Die Wiedergabe der Werkes seitens desf rchesters unter Dr . Göhl er war in vielen TeilenX ^ kinerter als die letztjährige. Die Mühen , die hier in reichemverwendet wurden , lohnte das Resultat . Die Themen und:*** kunstvolle Verarbeitung im ersten Satz traten in ehernerP^ ftik hervor, die Modulationen in den zahlreichen Binde-^ ^ ern waren glänzend in der Wirkung. Die Klangfülle des^ Eicherkörpsrs hätte sich durch Verstärkung anstatt Abschwäch-besonders der ersten Geigen allerdings noch heben lassen ,r *® sich noch mehr im Scherzo — das rhythmisch mit wunder -Erfassen des geistigen Gehalts geboten wurde — undanfallend in der Presto -Einleitung des letzten Satzes , so-die Pauke ihr Fortissimo spielt, fühlbar machte . Me^ Uren der Hörner und Trompeten gingen hier im Pauken-

Donnerstag , den 22 . Avril 1909.
Schäfer und ihr wurde Gütertrennung vereinbart . Dies führte >dazu , daß Schäfer , der nach Lösung des Geschäftsverhältnissesmit Rothfuh ein eigenes Baugeschüft betrieb , eine Reihe von
Unternehmungen teil ? auf seinen und den Rainen der Frau ,teils auf den Namen seiner Frau allein ausführte . Er er¬stellte die Häuser Nelkenstraße 29 , Uorkstraße 38 , Sofienstrvße

; 156, IM und 160a, sowie Bachstratze 40e . In eingehenderWeise wurde der Angeklagte über seine geschäftliche Tätigkeitbefragt , wobei auch des näheren seine finanziellen Engagementsund die Ansprüche seiner Frau an ihn, herrührend aus Bürg¬schaften und sonstigen Forderungen erörtert wurden.Um halb 2 Uhr trat eine Mittagspause ein .

In der um 4 Uhr wieder aufgenommenen Sitzung wurdedach Verhör des Angeklagten Schäfer fortgesetzt . Was die ein¬zelnen Beschuldigungen betrifft , die Gegenstand der Anklagegegen Schäfer bildeten , so wurde angenommen, daß Schäfer,über dessen Vermögen das Konkursverfahren eröffnet wurde,seine sämtlichen Liegenschaften, Forderungen und Fahrnisseauf seine mit ihm in Gütertrennung lebende Ehefrau übertrug ,um dadurch sein ganzes Vermögen dem Zugriff seiner Gläubigerzu entziehen, indem er : am 10. Oktober 1906 seiner Ehefraufür eine angebliche Schuld aus Darlehen von 10 250 Mk . -r- dieSumme , welche sie aus dem Verkauf des Hauses Sofienstr . 156an die Schneidersehefrau Ludwig in Anspruch nahm — die in¬folge Abrechnung sich noch auf 57M Mk. belief, eine Sicherungs¬hypothek in gleicher Höhe und am 15. Oktober 1906 für ein an¬gebliches Darlehen von 10 000 Mk . an Theodor Pfeiffer eine
Hypothek bewilligte ; seine Frau durch Hypothekeneintragungenzur Eigentümerin aller seiner Liegenschaften mit Ausnahme desHauses Bachstraße 40c machte ; am 13. Okwber an ThecdorPfeiffer Forderungen in Höhe von 18 0M Mk. cedierte; am13. Dezember 1906 durch notariellen Vertrag seiner Frau Aus¬stände in Höhe von etwa 4M0 Mk . abtrat für eine von der Fraugeleistete Bürgschaft ; am 6. Februar für die gleiche Bürgschaftan seine Frau zwei Mietzinse auS dem Haufe Bachstraße 40 ccedierte ; am 13. Oktober 1906 durch notariellen Vertrag seinesämtlichen Holzwaren und Gerätschaften zum Preis von 3480Mark an Albrecht Ludwig verkaufte und diesen Vertrag schonbeim Verlassen deS Notariats als nicht geltend bezeichnet « undveranlaßte , daß seine Frau am 17. Januar 1907 die Fahrnissevon Ludwig zum gleichen Preise zurückkaufte und diese für eineForderung an ihren Mann behielt ; am 2. März 1907 seinganzes Geschäft auf seine Ehefrau übertrug .Die Anklage nimmt an , daß Schäfer fein ganzes Vermögenauf feine Frau übertrug , weil er sich vom Sommer 1906 ab inschlechter Vermögenslage befand und sich vor gerichtlichen Be¬treibungen schützen wollte. In der Zeit vom Juli 1906 bis Juli1907 waren beim hiesigen Landgericht gegen Schäfer nicht weni-ger als 24 Klagen anhängig . Außerdem war im Juni 1907 vondem Bankier Ellern hier auf Grund eines amtsgerichtlichen Ur¬teils die Zwangsversteigerung des Hauses Bachstraße 40 c bean¬tragt , welche auch am 6 . September 1907 erfolgte.Schäfer war sodann angeklagt , feinen Schwiegervater Fell¬eisen veranlaßt zu haben, eine nicht bestehende Forderung von1778,61 Mk . zum Konkurs Schäfers anzumelden . Der Ange¬klagte gab zu den Beschuldigungspunkten, die den betrügerischenBankrott betreffen , an , daß er all di« durch Verträge und Hypo¬theken bewirkten Sicherstellungen seiner Frau bewirkte, weil erglaubte , damit über seine schwierigen finanziellen Verhältnissehinüberzukommen. Die Absicht, seine Gläubiger zu benach¬teiligen , habe er nie gehabt. Er sei von der Absicht geleitet ge-wesen, eine Zwangsversteigerung seiner Liegenschaften zu ver¬hüten , weil bei den geschäftlich schlechten Zeiten bei einer Ver¬steigerung ein nur geringer Erlös erzielt worden wäre . DieForderungsanmeldung seines Schwiegervaters an die Konkurs¬masse in Höhe von 1778,61 Mk . sei nicht fingiert . Er habe dieseSumme von Felleisen in Raten erhalten .Wie schon angeführt , war Schäfer weiter beschuldigt , daßer einen ihm auferlegten Erd wissentlich falsch geschworen hat ,indem er am 6. April 1907 vor dem grotzh . Amtsgericht Karls¬ruhe bei Lefftung des OsfenbarungseideS auf Antrag des Gläu¬bigers Bauunternehmers Stolz eine Forderung an feine Ehe¬frau in Höhe von 3000 Mk. und eine Reihe von Forderungenan andere Personen bewußt verschwieg. Den AngeschuldigtenFrau Schäfer und Felleffen machte die Anklage den Vorwurf ,daß sie Schäfer zur Begehung deS betrügerischen Banckerottsdurch Rat und Tat wissentlich Hilfe geleistet haben, indem siein der Zeit vom September 1906 bis August 1907 dem Schäferzum Abschluß der Verträge über die Vermögensübertragungrieten , indem ferner Frau Schäfer bei den genannten Verträ¬gen mitwirkte und indem Felleisen eine erdichtete Forderungin Höhe von 1778,61 Mk. zum Konkurs Schäfers anmeldete .

Wirbel leider gänzlich verloren . Ein redlich verdientes Lobkommt den Hörnern für ihr präzises und reines Blafen derTanzweise im Scherzo zu und ebenso der Oboe, deren Vortragim Adagio Seele und edelste Tongebung aufwies . Die Chörezeichneten sich durch Frische und gute Schattierung aus . DasSolistenquartett der Damen Kallensee , Bruntsch undder Herren Jadlowker und Büttner ergab einen herr¬lichen Zusammenklang.
Der „Neunten " ging die „Erste Symphonie " voraus , womitzugleich ein Bogen gespannt >war , zwischen dessen beiden Eckpfei-lern sich zwei Jahrzehnte dehnen . Wir sind keine Freundedavon, zwei Symphonien an einem Abend anzuhören . Einedavon, gleichviel öb sie ein ledigliches Formen -Kunstwevk oderdas Sinnbild meiffchlicher Seelenregungen darftellr , mutz not¬wendigerweise einbühen . Eine Symphonie verlangt innigsteKonzentration der Gedanken. So wenig wir die „ Zauberflöte "und di« „Entführung " an einem Abend genießen könnten, sowenig kann man die gleiche geistige Frische für zwei symphonischeviersätzige Hauptwerke aufbringen . Auch künstlerisch recht¬fertigt sich die Nachbarschaft der „ersten " und „neunten " keines¬wegs. Um einen Ausgleich zu schaffen , suchte man die ^erste "

auch auf den Ton des späteren Beethoven zu stimmen. Dererste Satz erschien mit seinen bizarren Akzenten in einem auf¬fallenden al-krcscc>-Aufputz, was ja einmal recht interessantwirkt, aber mit dem Stil des Werkes in Widerspruch steht .Daß auch hier sonst di? geistigen Schwierigkeiten der Ton¬schöpfung in durchaus glänzender Weise gelöst wurden , bedarfeigentlich kaum mehr der Erwähnung . Und so reiht sich auchdieses letzte Konzert , -das Dr . Göhler hier dirigieren wivd,nnirdig den s« erfolgreich verlaufenen 6 -Abonnementskonzertenan . Neben den Gesangssolfften und den übrigen Ausübendenwurde seine Person auf daS lebhafteste akklamiert und vonseiten des Konzertvorstandes mit einem Riesenlovbeer aus¬gezeichnet . L.

Das Meineids -Verbrechen des Schäfer erblickte die Anklagedarin , daß er nach Leistung des OffeNbarungSeides Forderungenvon 3000 Mk . an seine Frau und Von9911 Mk. an -Felleisen undvon 24M Mk. an seinen Schwager Rothfutz, die sich aus seinenBüchern bezw . aus bei ihm bei dem Angeklagten Felleisen Vor¬gefundenen Korrespondenzen ergaben , verschwieg . Der An-ge»Büchern bezw. aus bei ihm und bei dem Angekl . Felleffen vor-gesührt werden mußte , bestritt , einen falschen Eid geleistetzu haben. Die Forderungen an seine Frau und «m Rothfutzseien durch Gegenleistungen längst ausgeglichen gewesen . Sei¬nem Schwiegervater habe er allerdings einmal eine Rechnungüber 9911 Mk . geschickt, aber nur aus Zorn und um ihn zuärgern , weil seine Frau von ihm weggelaufen und zu ihremVater gegangen sei . Eine Forderung an Felleisen habe er nichtgehabt.
Die Angeschuldigte Frau Schäfer gab an , daß sie nichtsstrafbares begangen habe. Von dem, was ihr Mann getan,hätte sie in den seltensten Fällen etwas gewußt und mit seinenMaßnahmen sei sie meist nicht einverstanden gewesen . ES Heckeinfolge davon viel Streit gegeben und ihr Mann hätte wie¬derholt gedroht , sich und die Kinder totzuschießen, tvenn siedas nicht unterschreibe , was er von ihr verlange . Wie «S mitdem Geschäft ihres Mannes gestanden , habe sie nie gewußt. DerAngeklagte Felleffen erklärte , >daß die von ihm angemeldeteForderung begründet gewesen sei. Er habe verschiedenes fürseinen Schwiegersohn bezahlt , u . a . Zinsen und mehrere Rech¬nungen und daraus habe sich nach und nach die Summe von1778,61 Mk . ergeben. Schuldig sei er dem Schäfer nichts.Die Einvernahme der Angeklagten währte abzüglich tz«Mittagspause bis 6 Uhr abends . Mit einer derart langenDauer des BerhörS der drei Angeschuldigten hatte man nichtgerechnet uttb es wird deshalb nicht möglich werden, di« Ber-handlung dieses Prozesses morgen zu Ende zu führen.In der mm folgenden Beweisaufnahme wurden zunächstZeugen gehört über eine Bürgerschaftsangelegenheit der FrauSchäfer . Der Zeuge Rothsuß , ein Schwager des Schäfer, wurdeüber seine geschäftlichen Beziehungen zu diesem Angeklagtengehört. Eine genaue Auskunft , ob er noch eine Forderung anSchäfer hat oder diesem etwas schuldet , vermochte dieser Zeugenicht zu geben. Der Zeug« Blechnermeister Pfeiffer gab Aus¬kunft über seine Verbindungen mit Schäfer .Um 8 Uhr wurde die Verhandlung auf morgen 9 Uhr vev>tagt .

Kommunalpolitik.
Schopfheim, 1. April . BürgerauSschußwahl . AmSamstag , 24. April , vormittags von 11—1 Uhr und abends von5—7 Uhr findet die Wahl zum Bürgerausschuß inder 3. Klasse statt . Der Wahlkampf nimmt , je näher er derEntscheidung entgegen geht , immer schärfere Formen an . Be¬kanntlich hat die organisierte Arbeiterschaft beschlossen, selbst¬ständig vorzugehen. Das hat nun in den Reihen der Gegnerziemlich verschnupft. Bereits haben Verhandlungen zwischen denpolitischen Parteien stattgefunden , jedoch waren sie ergebnislos.Die Herren Gegner sind es im Laufe der Zeit gewohnt gewesen ,der 3. Klaffe die „nötigen guten " Ratschläge zu erteilen , aller¬dings mehr zum eigene « Vorteil , als zum Vorteil betArbeiter . Nun hat am letzten Montag eine öffentliche Ver¬sammlung stattgefunden , etwa 80 Personen nahmen daran teil ;die 3. Wählerklaffe , welche von insgesamt 600 Wählern 339stellt, war mit 16 Mann vertreten . Die Verhandlungen , diegepflegt wurden , spotten jeder Beschreibung. Ein« größere Un-fähigkeit in solchen Dingen hat man wohl noch nie Gelegercheitgehabt zu sehen. Gegen drei Stunden feilschte und handelteman mit dem halben Dutzend Sozialdemokraten , welche an¬wesend waren , um die Besetzung der 3. Wählerklasse zu einerglücklichen Lösung zu bringen . Genosse Müller , der in sehrgeschickter Weise den zahlreichen gegnerischen Rednern gegen¬übertrat , legte scharf und klar unfern Standpunkt dar ; man-cher Hiöb, der da für die Herren Gegner fiel , verfehlte dieWirkung nicht; eS war sozusagen eine Generalabrechnung , dieunser Redner mit den Herren hielt , und mancher der Gegnergab unverhohlen zu , daß einzig und allein die organisier »t e n Arbeiter er verstanden haben , auS der Situation die rich.Ligen Schlüffe zu ziehen. Endlich, um 1 Uhr nachts, wurdeder Schriftsetzer Julius Ritter beauftragt , sofort eineVersammlung der 3 . Klasse einzuberusen , um den organisiertenArbeitern eine G e g e n l i st e entgegenzustellen. Dazu sei nochbemerkt, daß genannter Herr auch im Buchdruckerver -band organisiert und Vorstand des Reservfftenvereins ist. Eswivd nicht mehr möglich sein, über das , was sich in den zweiletzten Tagen abspielt , zu berichten. Man wird wohl auchauf die gegnerische Liste Leute aus unsernReihen nehmen,um dadurch eine Verwirrung herbeizuführen suchen und diesenoder jenen, der wohl gerne im Bürgerausschuß sitzt , aber nichtden Mut hat zu sagen, was gesagt werden muh , zum Siege zuverhelfen.

Arbeiter «nb Parteigenossen ! Gewerkschaftler und volkS -freundleser ! Laßt euch durch nichts irreführen . Vergeht nicht,-daß unser bisheriger « inzi ger Vertreter mit demMute eine Löwen auf dem Rathaus « seit drei Jahren gekämpfthat, während die übrigen Arbeitervertreter stillschweigend dabei-saßen und befürchteten, es mit den „Herren " zu Verderb:».Einzig und allein geben die organisierten Arbeirer d .eGarantie , daß sie im Moment der Entscheidung nichtwrsagcn .
Am Freitag , 23. April , abends 8 Uhr, findet im Saale derBahnhofwirtschaft eine von unserer Seite arrangierte Volksver-sammlurg statt , in welcher Genosse Adolf Müll - r überstinc drelstihrige Tätigkeit auf dem Rathaus Bericht erstattenwird. Außerdem wird Parteisekretär Genoss« Engler ausFreiburg über unsere Aufgabe in der Gemeinde refe-rieren . Hierzu erfolgen an die ganze 3. Wählerklasse besonder«Einladungen . Auhevdem ist jedermann , insbesondere auch di«Herren Gegner .freundlichst eingeladen .

Arbeiter von Schopsheim! An euch allein liegt die Entschei -düng . Nützt die letzten Stunden zur Agitation für ' unsere Sacheaus . Vergeht nicht, -daß vor 3 I a h a r e n wir mit 6 Stim -men in der Minderheit blieben . Auf jede einzelneStimme kommt es diesmal an . Wenn jeder von euch seinePflicht tut , wird der Sieg unser sein. Geht schon in der Zeitvon 11 —1 Uhr zur Wahl , damit von 1—5 Uhr der Schleppdienstorganisiert werden kann. Stellt euch nach Feierabend in Mas.sen vor dem Wahllokal zur Verfügung . Zeigt , daß ihr versteht,zu kämpfen und zu siegen. Vergeht nicht, heute steht auf demRathaus 1 gegen 59. Vorwärts , durch Kampf zum Sieg !



Sette 4 _
Aus der Partei.

Zur Maifeier .
In Nürnberg haben die Vertreter von Partei und

Gewerkschaften vereinbart , datz die Feier nur am 1 . Mai selbst
stattzufinden habe. Vormittags sollen zwei , abends vier große
Versammlungen stattfinden , nachmittags ein Ausflug . Die

Partei - uttb GeiwevkschaftSangestellten sowie die Arbeiter und
Arbeiterinnen der Parteibetriebe haben den Tagesverdienst an
den GowerkschaftsauSschußabzuliefern . _

Badische Chronik.
Ettlingen.

— Sieben Sozialdemokraten wurden , wie bereits berichtet,
bei der Büvgerausschutzwahlder 3. Klasse dem Ettlinger Rathaus
beschert . Es ist das erste Mal , daß hier Sozialdemokraten in den

Büvgerausschuß gewählt wurden und die Stimmenzunahme ,
welche der sozialdemokratische Zettel im im Verhältnis zur letz¬
ten Gemeindewahl erfuhr , betrug über 100 Prozent , berechtigt
also zur bestimmten Erwartung , datz bei der nächsten Wahl die

sieben „Roten " Verstärkung erhalten . Bei den sozialdemokrati¬
schen Stimmzetteln wurden nur sehr wenige Aenderungen vorge¬
nommen, was bet den Gegnern nicht der Fall war .

DaS Zentrum hat es nicht für notwendig befunden, sich
bei der Aufstellung ihrer Kandidaten mit diesen zu verständigen
und so hatten sie Leute auf ihrem Wahlvorschlag, welche gar nicht

auf das Rathaus wollten und die wahrscheinlichals nächstliegend
die Sitzungen nach Möglichkeit umgehen werden. Es zeigt sich
hierbei , von welch verwerflichen Gesichtspunkten aus man in

dieser Partei die Bürgervertretung in der dritten Klasse betrach¬
tet . Offenbar will man keine Leute, die mit Ueberzeugungstreue ,
mit Lust und Liebe an die Arbeit gehen, sondern solche , die ent¬

weder nicht kommen oder mißmutig ihr aufgedrungenes Amt

„schweigend
" ausüben .

Den Rationalliberalen war eS Vorbehalten, die

Wasser zu trüben und einen Mischmaschzettel , aus Sozialdemo¬
kraten und Zentrumsleuten zusammengesetzt, zu präsentieren .

Selbstverständlich wurden auch in diesem Falle die Kandidaten

nicht gefragt ; das konnte man natürlich auch nicht , denn wenn

man solche Politik machen will, muß man wie ein Dieb in der

Nacht kommen . Die Zentrumskandidaten und die Sozialdemo¬
kraten kamen mit der Stimmenzahl ziemlich nahe und so gab der
nationalliberale Vorschlag den Ausschlag insofern , als das Zen-

trum und die Sozialdemokraten je einen Teil ihrer Kandidaten

einbüßte. Was haben nun die NationaMberalen davon? Nichts I

Sie haben damit nun öffentlich bewiesen, daß sie eine Bos¬

heitspolitik betreiben und dementsprechend wird man sie

zukünftig behandeln muffen.
Wir sind mit dem Resultat sehr zufrieden . Wienn auch nicht

alle Kandidaten unserer Partei siegten, so müssen wir doch eine

ausgezeichnete Geschlossenheit der sozialdemokratischenZettel und
einen sehr bedeutenden Fortschritt der Stimmenzahl konstatieren,
während das Zentrum prryentual z urückgegangen und

von NationaMberalen auch nicht eine Spur vorhanden ist, außer
ihrer Stänkerei .

— De» Ausfall der Vürgereusschutzwahken muh den »Bad.
Landsmann " fürchterlich geärgert habe» . Er sch x̂ekbt:

«Die Wahlbeteiligung war «ckso sehr flau und betrug nur
46 Prozent . DaS Zählgeschäst dauerte bis heute früh halb
1 Nhr. Wenn eS nach dem „Courier " «nd dem „Bottsfreund "

gegangen und die Wahlstunden auf den Spätnachmittag ver¬

legt worden wären , so hätte die Wahlkommisfion bis Sonnen¬

aufgang sitzen können, was doch eine sonderbare Zumutung
war . Vom „BvkkSfreund " ist man ja derlei Dtuge gewöhnt,
aber daß der . Courier " in diese» Horn blieS, hat selbst bei

dessen Getreuen vielfach verschnupft. Diese improvisierte «Ar¬

beiterfreundlichkeit" ist nach Lage der Dache sehr begreiflich,
denn gleiche Brüder gleich« Kappen.

"

Diese niedrige Art der Kampfesweise kann man dem „Lands-

mann" natürlich nicht in Nebel nehmen ; es kann eben niemand
aus seiner Haut heraus . Und auch der Umstand, daß er rat -

und gedankenlos dem Schildbürgerstreich der Wahlkommission
gegenübersteht, ist bei dem bekannten «Scharfsinn " des „Lands¬

mann" durchaus nicht» Wunderbare » , aber für so „intelligent " ,
daß er sich selber öffentlich Ohrfeigen verabfolgt , hätten wir ihn
doch nicht gehalten. Er charakterisiert das Vorgehen des „Mittel¬

badischen Couriers "
, welcher daS Verlangen der Arbeiter unter¬

stützte, als Arbeiterfreundlichkeit . Nun , der „Lands¬

mann" hat den gegenteiligen Standpunkt eingenommen,
mithin war er nach seinen eigenen Worten arbei¬

terfeindlich . Me lange wird eS dauern und man wird im

„Landsmann " wieder lesen können: „Jedem katholischen Arbeiter
das katholische Blatt , der „LandSmann " und dann werden sich
die Arbeiter an den arbeiterfeindlichen Standpunkt des „Lands¬
mann " erinnern .

Der Wahlkommifsion bringen wir staunende Bewmcherung
entgegen. ES wäre wirklich unmöglichgewesen, in umständlicherer
Weise die Auszählung zu erledigen als sie es getan hat . Run ,
sie hat sich selber gestraft.

futtwangen.
— Glänzender Sieg bei der Biirgerausschußwahl wird uns

kurz vor Redaktionsschluß telegraphisch gemeldet. Bekanntlich
handelt es sich hier um eine Neuwahl der 3 . Wählerklasse, da die
erste Wahl, bei der die Zentrumsliste siegte , infolge unreeller
Manipulationen in der Wählerliste vom Berwaltungsgerichtshof
kassiert wurde. Die Schwarzen, die hier auf dem Rathaus am
Ruder sind und das Wahlglück schon im voraus etwas „korri¬
gieren" wollten, haben damit eine kräftige, aber wohlverdiente
Maulschelle bekommen , die denselben noch lange in den Ohren
gellen »nd zweifellos ihre gute Nachwirkung auf die hiesigen
kommunalen Verhältnisse zeitigen wird. (Näheres folgt .)

Leimen, 21 . April . Ein gräßlicher Unglücksfall
ereignete sich hier am 19 . ds. Mts . Die Frau eines italienischen
Arbeiters war mit dem Umarbeiten des Bodens beschäftigt , als

plötzlich eine jedenfalls verloren gegangen« Sprengpatrone ex¬
plodierte, wobei der bedauernswerten Frau beide Hände zerrissen
wurden . Die Frau wurde sofort in daS akademische Kranken¬
haus Heidelberg überführt , wo derselben, soviel wir hören, an
der einen Hand drei und an der andern Hand zwei Finger am¬

putiert werden mußten . Da der Unfall sich in nächster Nähe des

hiesigen Zementsteinbruchs ereignete, so dürfte die Sprengpatrone
von diesem Betriebe herrühren .

Heidelberg, 22. April . Die Nationalliberalen stellten als
Kandidaten für die Landtagswahl auf : für Heidelberg Rohr -

hurst und für Wilckens den Oberamtsrichter Koch - Mann¬

heim,

Donnerstag » Den 22. April 1909.

Ans freiburg.
Freivurg, 22. April .

Betriebszählung .
Vom städtischen statistischen Amt werden die Hauptergeb¬

nisse der Betriebszählung vom 12. Juni 1907 veröffentlicht.
Der Vergleich mit dem Jahr 1895 zeigt, datz sich hier kein«

großen Verschiebungen ergeben haben. Das Wachstum der

Zahl der Betriebe hat ziemlich Schritt gehalten mit dem

Wachstum der Bevölkerung. Gezählt wurden 77 300 Personen .
Die Entwicklung der einzelnen Berufe wird durch folgende Ta¬
belle veranschaulicht:

Die berufliche Gliederung der Freiburger Bevölkerung.

Berufsabteilungen
Hauptberuflich Erwerbstätige

1882 1895 1907

A . Land- und Forstwirtschaft,
Gärtnerei .

B . Industrie und Bauwesen . .

6 . Handel und Verkehr . . . .

v . Häusliche Dienste, Lohnarbeit
wechselnder Art .

E. Militär - , Hof-, bürgerlicher
und kirchlicher Dienst, freie
Berufe .

F . Ohne Beruf und Berufs¬
angabe .

876
= 4.8° /,

6903
= 36°/,

2630
= 14,5°/,

611
= 3,4°/,

2979
= 16 4° /,

4148
= 22 .9° /,

1068
= 3,8%

11674
---- 40,9%

4480
- 15.8«/,

736
== 2,6%

8937
= 13,9%

6525
= 23° /,

1243
= 3,0°/,

16333
= 39,9%

8111
= 19,7%'

696
= 1,6%

4992
= 12.1%

9772
= 23 .7°/,

Zusammen Personen . . . . 18147 28820 41148

Daß der Landwirtschaft treibende Teil de»: Bevölkerung
zurückyeht , ist nicht verwunderlich . Der prozentuale Rückgang
im Baugeschäft läßt sich nur durch die Baukrise erklären . Die

Zahl der Betriebe hat übrigens in 12 Fahren um 368 zuge¬
nommen. Einen beträchtlichen Aufschwung weist die Gruppe

„Handel und Verkehr" auf . Die Zahl der Beschäftigten stieg
von 15,8 auf 19,7 Prozent der Gesamtbevölkerung, die der Be¬

triebe von 1824 auf 1494. Trotz dieser Entwicklung werden aber
die Leute vom Rabattsparverein nicht mrfhören, über die Kon¬

sumvereine zu jammern , welche angeblich die selbständigen
Existenzen im Handel vernichten. Auffallend ist der starke

Rückgang der Gruppe D .
Bei der gewerblichen Betriebszählung wurden

für die hiesige Stadt insgesamt 4940 Gewerbebetriebe festge¬

stellt gegenüber 4121 im Jahre 1895 . Der Zuwachs beträgt ,
wenn man die Abteilung Musik, Theater nnd Schaustellungs-

gcwevbe , die im Jahre 1895 nicht erhoben wurden , außer Be¬

tracht läßt , 760 Betriebe oder 18,44 Prozent . Von den Ge¬

werbebetrieben überhaupt find 4741 Hauptbetriebe und 199

Nebenbetriebe gegenüber 3850 bezw . 271 im Jahre 1895. Di«

Hauptbetriebe haben um 837 oder 21,7 Prozent zngenommen,
und diese Vermehrung ist auch in Freiburg wie im Reich und

im Brohherzagtum auf Kosten der Nebenbetriebe erfolgt. Die

Anzahl der in den Betrieben beschäftigten Personen beziffert fich

auf 24 88» gegenüber 18 31« rm Iah « 1895 ; dieselbe ist mithin
in den letzte» 12 Jahre » sehr erheblich, nämlich um 8578 oder

51 Prozent gestiegen .
Die Anzahl der Betriebe betrug 1907 4940 (1896 : 4131).

Davon entfallen auf Landwirtschaft . Gärtnerei , Tierzucht und

Fische« i 86 (56) , Industrie und Bauwesen 2868 (2566), Handel
und Verkehr 1927 (1500), sonstige» 59. Di« Gesamtzahl der

Beschäftigten ist von 16 316 im Iah « 1895 aus 24 889 gestiegen;
davon find werbliche 6081 (4274) .

Das neue Stadttheater ,
welches sich gegenwärtig noch im Bau befindet , wurde gestern

auf Einladung des Herrn Oberbürgermeister , von den Stadt¬
räten und Stadtverordneten besichtigt. Die meisten Teilnehmer
waren wohl erstaunt über die großen Räum «, welche für die

verschiedensten Zwecke vorhanden sind. Gegenüber diesen

Räumlichkeiten erscheint der Zuhörerraum recht klein , ob¬

wohl für 1150 Personen Sitzplätze geschaffen werden. Die

Heizungs- und Lüftungsanlagen werden für das körperliche
Wohlbefinden sorgen. Feuersgefahr ist so gut wie ausge¬

schlossen . Breite Treppen und Ansgänge ermöglichen eine

rasche Entleerung der Räume . Die Höhe des Waues beträgt
vom Kellerboden bis zur Plattform der Kuppel 50 Meter . Ob

die Kuppel mit der Plattform abschließen oder noch einen Auf¬
bau erhalten soll , ist noch unentschieden. Um die einzelnen Be¬

völkerungsklassen auch während der Pausen hübsch getrennt zu
halten , wird ein Foyer 1 . und ein solches 2. Klasse errichtet .

Im Erdgeschoß wird ein Restaurant eingerichtet. Die Hoff¬

nung , daß im Winter 1909 (10 das neue Theater benützt werden

kann, wird sich nicht erfüllen .

Studentische UnterrichtSkurse. Am Dienstag , 27 . April ,

beginnen die studentischen UnterrichtSkurse für Arbeiter , Ar»

beiterinnen und Angestellte. Dieselben werden in der Gewerbe¬

schule (Kirchstratze ) von 8—*/2.10 Uhr, jeweils Dienstags und

Donnerstags , abgehalten . Diese Kurse haben sich bei der

Arbeiterschaft derartig gut eingeführt , daß sich erübrigt , auf die

Nützlichkeit derselben einzugehen.
Am Freitag Abend um 8 Uhr findet eine öffentliche

Versammlung im „ Storchen " in der Schiffstraße statt , die

als eine Vorbesprechung der genannten Kurse gelten soll.

Wir ersuchen alle Arbeiter , Arbeiterinnen und Angestellte, diese

Versammlung recht zahlreich zu besuchen .
— Maurerversammlungrn . Auf Sonntag Vormittag 10 Uhr

ladet der Maurerverband alle Kollegen, auch di« Bauhilfsackbei-

ter , zur Versammlung in daS Ganterbräu ein. Für die italie .

nifchen Kollegen ist zur gleichen Zeit Versammlung in der

Brauerei Zimmermann in der Herrenstraße . Die Tages¬

ordnung lautet : „ Bedenkliche Erscheinungen auS dem Vertrags -

Verhältnis im Freiburger Baugewerbe " . Es ist notwendig , daß

für einen guten Besuch mit allen Kräften agitiert wird .

— Die Frühjahrsmesse beginnt htzr am 2 . Mai und dauert

10 Tage.
— Pfarrer Karl » dessen politisches Auftreten in letzter Zeit

ein gewisses Auffehen erregte , hat feine Stellung am hiesigen

Diakoniffenhaus gekündigt . DaS Diakonissenhaus : st eine

Gründung der Kirchlich -Liberalen und hat eS in diesen Kreisen

stark verschnupft, daß Karl unter die Konservativen ging.

Dienstknecht Hermann Donner aus Au und den 20 Jahre
— Schwurgericht. In >der Anklagesache gegen den 24jähr.

_ _
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alten Dienstknecht Leopold Burger t au» Hof s gr « » d we¬

gen Sittlichkeitsverbrechens , erschien da» in einer « echchtlni -

digen geheimen Sitzung aufgerollte Material zu einer Ver¬

urteil nicht ausreichend. Nach einer glänzenden VerteidigungS-

rede des Rechtsanwalts Grumbach verneinten die Geschwo»

reuen die Schuldfragen , worauf die Angeklagten freig «sprachen
und sofort auf freien Fuß gesetzt wurden .

— Fahrradmarder . Am 19 . d . BK. wurden hier zwei Fahr¬
räder gestohlen.

Hur der Residenz.
ftavlirssQe , 22 . April.

Gewerksch astS-Kartell .
Heute Abend findet eine wichtige Versammlung bei Rutsch ,

inann statt. Auf der Tagesordnung steht ». a. dir Gründung
eines Mietervereins .

Die Boranschlagsberatung
im Karlsruher Bürgerausschuß fordert zu einigen frift »]
scheu Bemerkungen heraus . In diesem Jahre waren vier
Sitzungen nötig , um den Voranschlag zu beraten , während
man in den Vorjahren nur drei Sitzungen benötigte . Die
Stadtverordneten und die Stadträte sind Wohl sämtlich
nicht mit Zeitüberfluß gesegnet , trotzdem halten wir die
Verlängerung der Voranschlagsberatung um einen Tag
nicht für einen Fehler . Die badische Städteordnung leidet
«daran , daß sie dem Bürgerausschuß zu wenig Rechte ein¬
räumt und das Schwergewichtder Verwaltung einer Ŝtadt
in die verhältnismäßig kleine Körperschaft des Stadt -
rats verlegt . Den Bürgerausschutzmitgliedern ist also
nur selten Gelegenheit geboten, außerhalb der Tagesord¬
nung liegende kommunalpolitische Wünsche und Beschwer-
den vorzutragen und deren Abhilfe zu verlangen .

Die Generaldebatte , die am Mittwoch stattsand , wcn
auf einen sachlichen Rahmen gespannt . Sie hielt sich
unseres Erachtens allzu eng an den Voranschlag und ver¬
mied größere kommunalpolitische Ausblicke , wie sie durch
die Gestaltung des öffentlichen Lebens in einer Großstadt,
und vor allem durch die Einwirkung der gesetzgebenden
Körperschaften Reichstag und Landtag aus die Stabte ge¬
boten erscheinen . Nur der sozialdemokratische Redner be¬
tonte am Schluß seines klaren Exposees , datz ein größerer
Einfluß der Städte auf die gesetzgebenden Faktoren anzu-
streben sei . Als der Oberbürgermeister am darauffolgen¬
den Tage in seinem Schlußresumee aus die Willrsche An¬
regung einging , zeigte es sich sofort, daß die Stadtver¬
waltungen sich großer Unterlassungssünden schuldig
machen, wenn sie nur nach dem Grundsätze handeln : Das
geht uns nichts an , das ist Sache des Staates ! Dieser
Staat gewährt dem platten Lande im badischen Landtage,
wie im Reichstage, bedeutend größere politische Rechte,
wie den Städten . In der b a d i s ch e n Kammer bilden die
Vertreter von Freiburg , Heidelberg, Karlsruhe , Konstanz ,
Mannheim und PforHeim nur eine kleine Minderheit :
die 73 Abgeordneten sind in der Hauptsache auf dem
Lande gewählt. Für den Reichstag hätte z. B. Berlin zu
stellen anstatt 6 Abgeordnete 31 , Hamburg statt 8 7,
Leipzig statt 2 6, München statt 2 5, Frankfurt statt 1 3
usw . Das Wahlgesetz also benachteiligt die Städte un¬
beraubt sie ihres Einflusses, und wenn die Sozialdemo¬
kratie Miene macht — und sie hat unzählige Male dahin¬
gehende Anträge gestellt —, dann kommen die pokittschen
Freunde des Herrn Oberbürgermeisters und machen da¬
gegen Front . Die Städte sollen also bas bekannte Bei¬
spiel ber ostelbischen Junker nachahmen und schreien ! —

Wie im Vorjahre malte auch am vorigen Mittwoch her
Herr Oberbürgermeister unsere Finanzlage grau
in grau . Mit vollem Recht wurde ihm aus der Mite
der Versammlung gesagt, datz denn dazu nicht genügend
Veranlassung vorliege . Karlsruhe befindet sich in auf¬
steigender ttsirtschaftlicher und industrieller Entwicklung
unb braucht der Zukunft nicht allzu pessimistisch gegenüber
zu stehen . Auch andere Städte leiben unter ber Krrse, hier
und da noch mehr wie Karlsruhe . Dieses finanzpolitische
Klagelied hat nur zu leicht zur Folge , datz notwendige
Reformen im städtischen Gemeinwesen aufgeschoben werden
mit der Begründung : Die schlechte Finanzlage ! Also
etwas weniger Pessimismus und mehr Vertrauen in die
Zukunft .

Die Befürchtungen gewisser Leute, daß mit dem st ä r-
keren Einzug der Sozialdemokratie ein«
tolle Finanzwirtschaft oder richtiger Mißwirtschaft anhebe ,
gaben dem gen . Willi begründete Veranlassung zu feinem
Spott . Alles stehe noch auf seinem Platze und nicht einmal
die Umlagen seien erhöht worden. Nn Zuruf aus der
Mitte der polittschen Gegner unserer Partei sprach zwar
von Selbstlob , und Herr Merkle freute sich , daß die Be¬
fürchtungen grundlos gewesen seien . Nun kann von einem
Selbstlob wirklich nicht gesprochen werden , denn der sozial¬
demokratische Redner war die Feststellungen, die er machte,
seiner Partei und deren Tätigkeit im Stadtrat und im
Bürgerausschuß schuldig ; auch Herr Oberbürgermeister
Siegrist erkannte dies ohne weiteres an . Wir legen um
deswillen besonderes Gewicht auf solche Kundgebungen,
weil sie den Leuten die Waffen aus der Hand schlagen ,
die stets von der alles verneinenden Sozialdemokratie
sprechen . . Ihrem ganzen Wesen nach kann die Sozial"
demokratie nicht negierend sein. Sie m u ß um ihrer selbst
willen sich bei jeder Gelegenheit praktisch betätigen .

Die von Herrn Oberbürgermeister vorgelegten neuen
Unternehmungen , wie : die Schwemmkanalisation,
die Erweiterung des Gaswerks I, die Gasversorgung 5#
Vororte , die Wasserversorgung der Vororte , di« Erbauung
des Nordbeckens , die Verlängerung der Ufermauer
Mittelbeckens, die Erbauung der Werfthalle III ,
Schlachthoferweiterung, die Umgestaltung der Umgebung
des Krematoriums liegen sämtliche im Bereiche dessen»
was eine kommunalpolitisch fortschrittliche Stadtverwa ^

tnng zu leisten hat . Sie sind sogar unabhängig davon,
inwieweit die von Herrn Siegrist ins Auge gefaßten neue»

Steuerpläne , wie die Vergnügungssteuer rc,

durchführbar sind .
Was sonst noch gesagt wurde über die EingemeM"

düngen, über Wertzuwachssteuer und Hausbesitzerssrg ^
ufw. , fft nur das Echo von dem, was im Lause dies»

- ( Fortsetzung auf der 7. Seite.)
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/-ahres in der BüvgevauSschußsitzung wiederkehren wird .Die Generaldebatte und das Schlußrefumee des Ober¬bürgermeisters zeigten, daß Mir mancherlei Verbesser -ungen auch in Karlsruhe notwendig stich, daß die badischeResidenz auf den meisten Gebieten einen Vergleich mitStädten gleicher Größe ruhig ««- halten kann.
Das Oktroi fallt endgilftg .

Im Reichstage wurde gestern die Petstion , welche dieAeitererhebung des städtischen Oktrois bis 1917 verlangte,- urch Uebergang zur Tagesordnung mst 238 gegen 61Stimmen erledigt. Do- Oktroi ist somit gefallen. DerBeschluß tritt am 1 . Januar 1910 in Kraft . Im Karls¬ruher Bürgerausschuß führte Oberbürgermeister Siegristzu dieser Angelegenheit aus : „Leider haben wir aber vomnächsten Jahre an mit einem ganz bedeutenden Einnahme-aussall zu rechnen wegen des Inkrafttretens des § 13 des
Zolltarifgesetzes , der den Gemeinden die weitere Erhebungvon Verbrauchssteuern auf Mehl, Fleisch und dergl. ver¬bietet. Dadurch wird die Ctadtgemeinde im nächstenJahre einen Einnahmeausfall von mindestens 200000 Mk .,?n den folgenden Jahren von 250000 Mk. erleiden, fürden bis jetzt keinerlei Ersatz geschaffen ist. Die Regierung,an die sich die Städte mit dem Ersuchen um Abhilfe intArge der Gesetzgebung gewendet haben, hat mitgeteilt,daß sie dem Landtage einen Gesetzentwurf über die Ein-sührung einer Wertzuwachssteuer durch die Gemeinden1

unterbreitenund außerdem die stärkere Heranziehungdes Kapitalvermögens zur Gemeindebe¬steuerung in Erwägung ziehen wolle."Wir bemerken hierzu schon heute, daß wir nach dem1 . Januar 1910 mit aller Entschiedenheit eine Ver¬billigung des Fleischesund des Brotes fordern.Die Aufhebung des Oktrois soll nicht zu einem Liebes-geschenk für die Karlsruher Metzger und Bäcker werden.

Gewerbegericht.
Sitzung vom 21. April . Vorsitzender : Stadtrat und Rechts¬anwalt Boeckh , Beisitzer : Schreinermeister August Stöckleund Sattler Iah . Georg Lewnhardt . ES standen folgend«Fälle zur Verhandlung :
1. W. W e n z l e r , Elektrotechniker, klagt gegen daS R e f idenztheater (Inh . KaSper ) wegen Lohnentfchädignng von64,60 Mk., 25 Mk. Umzugskosten und 8 Mk. Auslagen . Klägergibt an, am 18. März während der Vorstellung von dem Proku¬risten W ü r t h e l e geschlagen und durch Ausdrücke wie „Schafs -lopf"
, .Süffel " und „ roterHallunke "

beleidigt worden zu fein ;aus diesem Grunde hade er sofort die Stellung verlästert. Zeugen ,die den Bovgang mitangefehen , find nicht vorhanden . Der alsZeuge vernommene Würthele gibt an , er hätte den Kläger bloß.Stoffel "
geheißen , geschlagen habe er ihn nicht und auch nichtbeleidigt ( ! ) . Es erging Urteil dahin, daß der Beklagte verur¬teilt wird, an den Kläger 33 Mk. zu zahlen . Im übrigen wirddie Klage ab gewiesen , da die Darstellung , wie sie Klägergibt, nicht bewiesen werden kann.

L. Di « Aushilfskellnerin L. Götzmann klagt gegen denWirt H. Hauer wegen Zahlung von 2 Mk. Aushilfslohn füram 27, März geleistete Aushilfsarbeit . Der Wirt meinte nun ,die stäudige Kellnerin habe Urlaub verlangt und wüste auch dieAushilfe zahlen , seine Sache sei das nicht. DaS Gericht verur¬teilte jedoch den Beklagten zur Zahlung dieser 2 Mk. mit demHinweis , er möge sich an die Kellnerin halten , wenn er glaube ,daß diese solche zu zahlen habe.3. Der Obermälzer G . Hock klagt gegen die Brauerei A.Printz wegen 42 Mk. Lohn für SonntagSarbeit und 26 Mk.Lohnrückstand. Kläger behauptete , vom 1b. September bis 14.April regelmäßig je 4 Stunden SonntagSarbeit geleistet zuhaben; dafür feien ihm 80 Mk. insgesamt bezahlt worden. Erverlange jedoch 60 Pf . pro Stunde . Außerdem sei ihm 1 Mk.Zulage versprochen, aber nicht aurbezahlt worden , fodaß ihmhieraus noch 26 Mk. zustünden . Der Vertreter der Beklagten«ab au, die SonntagSarbeit sei im Lohne inbegriffen »nd dem.entsprechend vereinbart . Sr habe dafür jeweils nach der MSig -imnpagne 14 Tage Urlaub erhalten . Eine Zulage fei weder ver¬sprochen noch vereinbart worden . Dir Firma wolle für die^»nntagScndeit freiwillig noch 20 Mk. geben. ES erging Urteil« hin, daß die Beklagte an den Kläger 20 Mk. für SonntagSarbeitA zahlen hat ; im übrigen erging Beweisbeschluß ._ Leo Brand , Fuhrknecht, klagt gegen I . Bogt Witwe ,« hlenhandlung, wegen rechtswidriger Entlastung und Entschä-«gung für 14 Tage . Die Beklagte gibt an , Brand sei am Oster.M-ntag und Montag vom Geschäft weggebliieben und am DienS -8 darauf nicht rechtzeitig aufgestanden , woraus sie ihm gesagter brauche nicht mehr zu kommen. Brand hatte auch KostM LogiS im Haufe . Derselbe beruft sich darauf , er sei am« enstrg nach Ostern absichtlich nicht rechtzeitig geweckt worden ,seinen Grund zu haben, ihn zu entlasten . Nachdem er ge»

weckt worden ' sei, sei er sofort aufgeftanden und seiner Arbeitnachgegangen . DaS Gericht verurteilte die Beklagte zurZahlung von 21 Mk.
6. Der Geigenbauer K. Daum klagt gegen den Jnstrumen -terrmacher K. D e i m e r hier wegen Lohnforderung von 127,60Maick , abzüglich einer Gegenforderung für gelieferte Kleider .Die Verhandlung bot manch heitere Episode infolge deS etwasphantastischen Auftretens des Klägers . Derselbe , angetan miteinem etwas abgetragenen schwarzen Gehrock , mit dito Kravatteund Brill «, ist ein Mann , der durch unglückliche persönliche Wer-anlagung im Leben gründlich Schiffbruch gelitten und nun be-reits als Fünfziger mit grauem Haupte vis -ü-vir <i« rie» steht.Er behauptete , Wiener und — Genie zugleich zu sein , und auseiner „klassischen Periode "

zu stammen . Er sei hervorragenderVertreter der Geigertbaukunst , waS heutzutage leider nicht mehrgewürdigt würde . Von dem Beklagten habe er einen Tagelohnvon 70 Pf . erhalten und daS fei für einen Künstler mit seinenKenntnissen und seinem Genie zu wenig , er müsse mindestens15 Mk. . pro Woche haben . Mt diesen Worten und mit bedeu¬tendem Aufwand von theatralischem Pathos begründete er feineobengenannte Forderung , am Richtertisch sowohl , wie im Zu¬hörerraum ständige Heiterkeit hervorrusend . Der Beklagte gabdemgegenüber folgendes an : Der Kläger sei eines Tages in voll¬ständig abgerissenem Zustande zu ihm gekommen und habe um Ar¬beit angefragt . Er habe ihm gesagt , daß er ihn leider nicht ein¬stellen könne, da er nur Blechinstrumentenmacher seiund daher keine Arbeit für ihn habe . Er habe aber als Lands¬mann von ihm Mtleid mit ihm gehabt und ihm gesagt , er könnevorübergehend bei ihm essen und schlafen. Um ihm einige Pfen¬nige verdienen zu lasten , habe er bei den hiesigen KapellmeisternUmfrage nach Reparaturen gehalten und auch einige Arbeitenerhalten . Er habe ihm dann täglich nach Bedarf mal 20 oder60 Pf . gegeben , damit er ein GlaS Bier trinken könne. Zu einerständigen Beschäftigung waren jedoch die Voraussetzungen nichtgegeben. Außerdem habe er ihn von Kopf bis zu Fuß mit Klei¬dern versehen, da seine eingebrachten Sachen zahlreiche Aftvr-mieter aus der Klaffe der Herbergszoologie austmesen. Klägerverlangte dabei von ihm noch einen - -- Frack . „Gewiß ! —wandte der Kläger ein — um standesgemäß auftreten und daSGeschäft und meine neue Position würdig repräsentieren zukönnen !" Um ihn zu beruhigen , habe er ihm dann wenigsten ?einen Gehrock verschafft, den er heute anhat , fein Stolz und wohlganzer Besitz an irdischen Gütern . Kläger meinte mit Recht ,daß er ein eigentümlicher Akt von „Dankbarkeit " sei, daß er ihnjetzt vor daS Gwerbegericht zitiere . DaS Gericht wie » denKläger alsdann mit seiner Forderung a b mit der Begründung ,daß nach den Ergebnissen der Verhandlung zweifellos sin regu¬läre» Arbeitsverhältnis zwischen de« Kläger und dem Beklagtennicht vereinbart lrwrden sei.

* Gestorben ist hier im Alter von 82 Jahren Dr . EmilFrenSdorff , der Schwiegervater deS verstorbenen ehemali¬gen Ministers Schenkel . Frensdorfs war früher Redakteur ander „Kölnischen Zeitung ".

vle tirkUebe Revolution .
A«s der belagerten Hauptstadt .

Kvnstantinopel , 31. April . Der Sohn des Sultans ,Prinz Mehmed Burhan Effendi , den die öffent-lich« Meinung als bei den letzten Ereignissen kompromit¬tiert betrachtet, hat an einige Blätter ein Schreiben ge¬richtet, in dem er das Gerücht für falsch erklärt , daß ersich vorige Woche unter die vor dem JildiS demonstrieren¬den Artillerfften gemischt habe, und auch andere Gerüchtebestreitet. — Die Zahl der in den letzten Wochen « r m o rdeten jungtürkischen Offiziere wird jetzt aus262 angegeben. Acht von ihnen wurde« vor dem JildiSermordet. Bemerkenswert ist, daß die gestrige Prokla¬mation der Saloniker Armee nicht nur vom Kriegs - undMarineministerium allen hiesigen Truppen , sondern auchvon der Pforte allen Zivildepiartements mitgeteilt wordenist. Der Eindruck auf die Garnison scheint allgemein rechtgünstig z« sein. Widerstand ist nicht zu erwarten . — Bis¬her wurden bei der Vorhut der vorrückenden Truppen zirka200 verdächtig« Personen , darunter einige erwiesene Emis-säre, verhaftet . — Der Großwefir , der Kriegsniinister undder Korpskommandant , die demissioniert hatten , habenauf Drängen des Sultans ihr Entlaffungsgesuch zurück¬gezogen . — „Jcni Gazetta " zufolge wurde der Divisions-general Emin , der Kommandant der 12. Division in Diar -beftr , zum Marineminister ernannt .Die „Köln. Ztg .
" meldet aus Konstantinopel : DasBild und die Stimmung der Hauptstadt wechselt stündlich .Soeben sind beim Jildizpalaste etwa 2000 Mann Truppenin feldmarschmäßiger Ausrüstung versammelt . Offizierehalten Ansprachen und die Soldaten antworten mit lauten

Rufen . In der letzten Nacht find bedetrtende Verstärkungenaus Adrianopel für die Komiteetruppen angekom¬men, die jetzt 36 Bataillone , 72 Geschütze und 18 Schwa¬dronen ohne die Freiwilligenhaufen zählen.
Was die Jungtürken wollen. •

London, 21 . April . Die „Times " meldet aus Salonikvom 20 . April : die Truppenzusammenziehung dauert an.Sechs Züge mit je einem Bataillon und den entsprechen¬den Kriegs - und Lüundvorräten gehen täglich ab. DieMobilisierung des 3. Armeekorps geht mit überraschenderSchnelligkeit vor sich. Mahmud Schewket Pascha würbeleicht, falls es erforderlich wäre , 100 000 Mann nach Krm-stantirtopel senden können. Jedermann ist überrascht vonder Schneidigkeit, die der Befehlshaber in der Krise gezeigthat . Er handelt nicht im Namen des Komitees, sondernals Vertreter des Heeres . Sein Programm ist , die Manns¬zucht unter den meuterischen Truppen in der Hauptsachewieder herzustellen, das Kabinett wieder einzu -setzen und das ans nicht konstituftonellem Wege ernannteabzusetzen . Die Amnestie für die Truppen wirdnicht anerkannt . Die Truppen wiffen genau, zu wel¬chem Zweck sie nach Konstanftnopel gesandt wurden . DasKomitee besitzt in den Provinzen einen überwältigendenEinfluß . Die Armee Mahmud , Schewkets Pascha und da-Komitee werden zweifellos die Oberhand gewinnen. Dt«Regierung hat bisher keine Eröffnungen gemacht , aberSchewket hat heute dem Großwefiir drahtlich eingeladen,sich direkt mit ihm in Verbindung zu setzen . DaS Komiteeist fest entschlossen, diesmal nicht den früheren Fehlerübertriebener Milde zu wiederholen und wirdMaßregeln treffen , um in Zukunft jede ReaktionS -gefahrzuver hindern ; bei alledem zeigen sich keineRachegelüste .
Neue BerstandigungSversuche.

Konstanftnopel, 21 . April . Der Umschwung in der N»s-faffurvg der maßgebenden türkischen Kreis« wird auf dieVerständigung zwischen der Regierung und der Leitungder mazedonischen Truppen zurückgeführt . Folgende- istdie Grundlage zu dieser Verständigung : Die Absetzungdes Sultans wird fallen gelassen. Der größte Teil derhiesigen Garnison wird entlassen und durch SalonikerTruppen ersetzt. In der Haupfttadt bleiben ferner 600Saloniker Gendarmen , die den Sicherheitsdienst überneh¬men. Die Saloniker Truppen , deren Vorhut sich bereits vorder Stadt befindet, werben vorläufig nicht einmarschieren.Die Regierung wird einen entsprechenden Aufruf an bi«Bevölkerung erlaffen . Alle Truppen werden einen neuenEid leisten. Die Regierung übernimmt die Bürgschaftfür die Unterwerfung der gesamten Garnison , ausgenom¬men eines kleinen Teils der Jildisbesatzurrg . Die Kriegs¬flotte wirb zu den Manöverübungen den Hafen verlassen .Aus der Deputicrtrnkammer .
Konstantinopel , 21 . April . Die Depuftertenkammerhielt heute eine kurze geheime Sitzung ab, der etwa 100Depufterte beiwohnten . Dem Dernehmen nach habe» in derSitzung die Deputierten , die mit der anrückenden Armeein Berührung gekommen sind, über ihre Mission berichtet.Einige Abgeordnete sollen abermals die Verlegung deSSitzes der Kammer nach San Stefano gefordert haben,was von mehreren anderen Deputierten bekämpft wordensei. Ein Beschluß sei nicht gefaßt und wegen Beschluß -unfähigkeit des Hauses die Sitzung aufgehoben worden.Nach San Stefano habe« sich noch einige Depufterte be¬geben.

Die Stimmung in der Provinz .
Jaffa , 21 . April . In Syrien ist die Bevölkerung wegender Vorgänge in der Hauptstadt auf » äußerste erregt . Siezwang den Jerusalemer Gouverneur und den Jaffaer Kai-makam zu schwören , daß sie an der Verfassung festhaltenund keine Steuern nach der Haupfttadt einsenden, bis dirVerfassungstreue deS Ministeriums feststeht .

VereinsLnrelges .
KarlSruhe -Mühlburg . (Gesangverein „Bruderbund ".) MorgenFreitag Abend Punkt 8 llhr Singstunde i» „WürttembergerHof"

. Nach der Singstunde Sängerversammlung . Voll¬zählig «» und pünktliche» Erscheinen unbedingt erforderlich.2111
Der Vorstand .Kleiniteinbach . (Soziald . Verein .) DcnnStag Abend, 24. April ,Punkt 8 Uhr , Versammlung im „Ochsen". Der wichtigenTagesordnung halber vollzähliges Erscheinen notwendig . —Sonntag , 26 . April , abends Punkt 8 Uhr, Lichtbildervor¬trag . Thema : „In Rächt und Eis "

, wozu wir Freundeund Parteigenossen von Kleinsteinbach und Umgegend ein -laden . Eintritt 20 Pfg . 2118 Der Vorstand .
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2116RESTE O/ EXTRA -

O RABATT RESTE
8 . MODEL

>r , Butter , Wi .se
[otig, Nudeln, Maccaroni

Hen airter Garantie für erstklassige>AU den billigsten Preisen Teieph. 2349
Geschwister Lieb , Z

Knrveustrasse II
"

A- S

GkMtWftskaltkll Karlsruhe.Donnerstag , de« SS. April d. I ., abendS halb S Uhr,in der „Restauration Rutschmann "
, Kaiserstraße 13 2085

Uerfreter-Uersanimluttg
Tagesordnung : 1 . Innere Angelegenheiten . 2. Stellung¬nahme zur Gründung eines Mietervereins . 3 . Stellungnahme zuden Differenzen im Metzgergewerbe . 4 . Beschlußfassung über dieEiuberustmg einer Konferenz der Gewerkschaftskartelle Badens .Um pünktliches Erscheinen der OrgamsationSvertreter ersuchtDie Kommission .

Messs -Mrtseksfterl .Die Berechtigung zum Betriebe von zwei Wirtschaften indem Schuppen auf dem hiesigen Metzplatze während der Früh¬jahr- und Spätjahrsmesse 1009 soll unter den hiesigen Wirtenversteigert werden.
Steigerungslustige sind auf Montag , de « 3 . Mai d. I .,

1morgens 9 Uhr , in den westlichen Garderoben »bau der Fest- >halle eingeladen .
Di « Steigerungsbedingungen liegen im Rathaus (2. Stock,Zimmer Nr. 80 ) während der üblichen Geschäftsstunden bis30. April d. I . zur Einsicht auf. 2108Karlsruhe , den 16. April 1909.Die Mrtzinfpektion.
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Sämtliche •während

der Saison angesammelten

Reste n.
Restbestände
geben wir , solangeVorrat reicht, bedeutend

unter gewöhnlichem Preise ab .

leschw.

Borden -Eeste
Gardinen -Eeste

Vitragfes -Eesto
Liuolenm -Edste
Koqnotte -Eeste
Mail - n . Tüll -Reste

Möbelstoff -Reste
Länferstoff -Reste

ConcresstofF -Reste
Portierenstoff -Reste

Bedeutend ermässigts

Einzelne Vorhang-Garnituren
Einzelne Schlafdecken

Einzelne Bettvorlagen

Einzelne Steppdecken
Einzelne Bettdecken

Einzelne BriseMsCS

StoresEinzelne

Einzelne
Bettücher 2103

Kr.

r.i

8«M >e i
gfonneme
75 Pf., vt,
abgeholt ,
z,10Mk..dr

Puchbru

»emo

Albkittt -Gksangiimiil FmilWift
Bnlneh .

Der Alleinverkaufleicht verkfl .,
gesetzlich geschützter Artikel !dar .
konkurrenzlos ) bietet selbständige

Sonntag de» 25 . April 1909 2117

10. Stiftungs -Iest
bei Mitglied Hauck zur Traube . Dasselbe beginnt um S Uhr,
nach Beendigung des Programms Tanz .

Alle Mitglieder, Freunde und Gönner des Vereins werden
hierzu freundlich ringelnden.

Der Vorstand .
NB . Die passiven Mitglieger werden gebeten, die ihnen zu-

gestellten Programme mitzubringen.

8 . tab . KrichÄGswahtKkklS
- Kmill .

Sonntag, den 28 . April, nachm. 8 Uhr , in der BolkS-
ha»e in Gag r̂ena«

Kreis-Konferenz .
Tagesordnung r

1. Geschäfts » und Kassenbericht .
2 . Aenderung des Kreisstatuts § 4.
3. Stellungnahme zur Landtagswahl .
4 . Wahl des Vororts .
5. Ort der nächsten Konferenz.

Zur zahlreichen Beschickung der Konferenz ladet ein
Aer Kreisvorkand .

2118

flandels-HociisclHilkarse
Karlsruhe.

veranstaltet vom Kaufmännischen Verein Karlsruhe
mit Unterstützung der Stadtgemeinde , der Gro ssh .
Technischen Hochschule und der Handelskammer .

Sommer'Semester 1909.
Beginn 26. April 1009 . Dauer : 10 Lehrwochen ; in der Pfingst -

weehe wird nicht gelesen .
Die Vorlesungen finden in der Technischen Hochschule

statt und beginnen pünktlich 81/, Uhr abends .
L Volkswirtschaftslehre : AeussereHandels -

politik (Zollpolitik ). — Dozent : Herr Professor
Dr. von Zwiedineck - Südenhorst von der
Technischen Hochschule Karlsruhe . Jeden Dienstag ,
abends 81/, Dhr . Beginn 27. April .

II . Rechts - and Stsstswimenschaft : Soziale
Gesetzgebung I . — Dozent : Herr Baurat Dr.
Fuchs von der Gr . Oberdirektion des Wasser - und
Strassenbaues . Jeden Donnerstag , abends 81/: Uhr .
Beginn 29 . April.

III . Spezialgebiete der Wareuherstellonc :
Eloktro - Chemische Produkte und Me¬
talle . — Dozenten : Die Herren Professor Dr . F.
Haber und Dr. Paul Askenasy von der Tech¬
nischen Hochschule in Karlsruhe . Jeden Montag,
abends 81/, Uhr . Beginn 26. April .

Zum Besuch der Vorlesungen sind adle Kaufleute — auch
Frauen berechtigt , die das 17. Lebensjahr vollendet haben ;
eine entsprechende Vorbildung wird vorausgesetzt

Ferner sind zum Besuche zu^ elassen : Lehrer , Beamte
wirtschaftlicher Betriebe des Reiches , des Staates und der
Stadt .

2040
Uober Zulassung anderer Personen entscheidet auf schrift¬

lichen Antrag das Kuratorium .
Die Besuchsgebühren betragen für das Sommersemester :

Für Prinzipale , Direktoren ,
Für Angestellte : Prokuristen sowie für

Nichtkaufleute :
1) Für sämtliche Kurse M. 8.— M . 14.—
2) Für einen Semesterkurs M. 3.— M 5.—

Anmeldungen gegen Vorausbezahlung der Besuchsgebühr
werden in folgenden Buchhandlungen entgegengenommen :
A* Bielefeld ’« Hofbuchhandlang , Willi . Jahraus ,

E. Kundt, J. Linck ’s Buchhandlung .
Karlsruhe , April 1909 .

Das Kuratorium .

Einige DiVSW
und KanapeeS billig abzugeben

Heinrich Karrer
Philippstraße 19 . 2082

Auch für Nebenerwerb geeignet.
Bedingung Mt . 200.— Bargeld
nötig für kleines Lager .

Offerten unter „ A . 698 “
an die Expedition d. Bl . 2110

GklkßklihkltskWf.
1 Spiegelschrank, nußb. pol.,

1 Chiffonnier, 1 Schreibtisch mit
Aufsatz, 2 vollst . Betten, 1 Tisch
mit Eichenplatt«, Stühle mit ge¬
stocht. Rückwand und sonst ver¬
schiedenes billig. 2101
Glümmersirahe 8, Stadtteil
_ Mühlburg.

GelkSkiihkitskas
2 kompl. bessere Küchon -Ein -
richtunge » , äußerst solide Ar¬
beit, hat abzugeben 2083

Heinrich Karrer
Feuersicheres Lagerhaus

Phittppftrahe 19
Stadtteil Mühlburg Tel. 1689

Mannheimer

Maimartt- Lotterie
Ziehung 5 . Mal 1999

2000Gew. M. 6000,3500 usw.

zus . OOO Mark
Tiergew . mit 80 resp . 75% bar
Silberpreise mit voll.Geldbetrag

auszahlbar .
Lose ä 1 Mk., 11 Stück 10 Mk .

Porto und Liste 25 Pfg.
Carl 1852

Lederhandlung u . Bankgeschäft
Hebelstrasse 11/15 Karlsrahe ,
sowie J . Antweiler , J . Eck ,
W. Manz, H . Mejle , 6 . Schnei -
der , 3 . Setter , Clu*. Wieder .

Große eiserne , eleg . 210 «

Ktnderdkmtelle
neu , für nur 12 Mk. zu verk.
Herreustr . 6, 2. St . Hth.

0ut erhalten , sowie ein
hinderliegwagcn bill

zu verkaufen . Phtlippstr . » 1 ,
4 . Stock. 2108

gut « halten , für 16 8M .
mit Röhr, sowie Küchen-

ichrank für » Mk. , Küchengeschirr
und Kleiderschrank für 5 Mk. fft
zu verkaufen
Näheres Dnrlacherstr . 43 , 3.

putzt
besser

Ials ander «

Morgen, den 23 . April 1909 , nachmittags 4 Uhr ,

Treitags - Kotizert ,
gegeben von ver vollständigen Kapelle des

M -AMn>k-Rez!mits „SroUttW"
( 1 . Badisches) Nr. 14.

Leitung : Kgl . Obermusikmeister H. Liese.
s Abonnenten . . . . . . 30 Pfg .,

Eintritt : < Nichtabonnenten . . 50 Pfg .,
I Soldaten und Kinder je die Hälfte .

- Programm 10 Pfg . -
Die Abonnementskarten haben Giltigkeit.

Die Eintrsitskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .
Opern-, Operetten- und volkstümliche Musik .

Städt . Seefisch nravkt
Donnerstag nachmittag von 372 —^ Uhr und

Freitag vormittag von 8—11 Uhr.
Große Zufuhr , billigste Preise .

Herdschiffe Z
auS Kupier , Email , ver¬

zinnt , in allen Größen .
Schreiben Sie eine Karte , ich
sende Ihnen das gewünschte

Schiff franko ins Haus .
Nur bei J . Bluftlj

49 Sch ützcn st ratze 49

1 vollst. schönes Belt Mk. 48 ,
1 vollst . Bett Mk. 25, 1 Küchen¬
schrank Mk . 7, verschied . Bett¬
stellen in poliert und lackiert von
Mk. 3 an, 1 großer eich . Schrank
Mk. 10, 1 Waschtisch Mk . 6,
l SchreibkommodeMk. 20, 1 Eis¬
schrank Mk. 8, 2 gr . Sessel Mk . 20
u . 15, 1 groß . Tisch mit Aufsatz
für Wirt ' chaft oder Kostgeberei
passend Mk . 18, Bilder. Lampen.

. Lessingstr . 33 , im L>oi.
tüchtige , wird auf

IM « zwei Tage in der
Woche gesucht, Donnerstag und
ffreitng . Näheres Fasanen -
vta tz 8 , 5 . bei Frau Wächter .

Ki,krStz»-lk-7L "S
erhalt ., ist für 10 M. zu verkaufen.
2116 Wilbclmstr . 13 , 2 . St .

als GeschäftSradge-
eignet, gut erhalten

für 28 Mk . abzugeben.
Fafanenftr . 24 , 2. St . I

KiOkrlikWnk , jkL
Maienstr . 1 , Hth. 2 . St l.

Ein Posten

für das Alter von 2—12 Jahren ,
nur lauter Dessins, werdenwegen
Aufgabe des Artikels zum Selbst¬
kostenpreis abgegeben. 1740

31 Kronensfr. 31.
Dienstbotsn-Betten

hat billig ab-
2081

und Schränke
zugeben

Heinrich Karrer
Philippstraße 19 .

Karlsruhe , den 21 . Aprll 1909 .

_ Mdt . Schlacht - aal Niehhos-Ainktt««.

Umbau von Gietzwagen .
Der Umbau zweier Gießwagen soll im öffentlichen Wett¬

bewerb vergeben werden.
Angebote sind unter Verwendung der besonderen Vordrucke

verschlossen und mit entsprechender Aufschrift spätesten -

Mittwoch , den 28. April , vorm . 10 Uhr
bei unS einznreichen .

Die Bedingungen können auf unserem Geschäftszimmer Nr.
134 während der üblichen Dienststunden eingesehen und hier auch
die Angebotsvordruckeerhoben werden.

Auswärtige Unternehmer werden nicht berücksichtigt.
Karlsruhe , den 18. April 1909 . 8089

Städtisches Tiefbauamt .

Waldttholuntzsstiittk für Wimer bei Sttlillgku.
Unsere WalderholungSstätte im Hellbergwald bei Ettlingen

wird am Donnerstag den 13 . Mai wieder eröffnet. Aufnahme
findet jeder aus irgend einem Grund Erholungsbedürftige .

Fi,verhafte . Bettlägerige , überhaupt Kranke , welche der ärzt»

lichen Behandlung bedürfen, finden keine Aufnahme. Die Pfleg¬
linge unterstehen ständiger ärztlicher Ueberwachung.

Der Verpflegungssatz beträgt bei Tagesaufenthalt 1 .10 M..
bei ständigem Aufenthalt (Tag und Nacht , für entfernter
Wohnende ) 2 M . pro Tag.

Anmeldungen sind an die Kaffenverwaltung des Bad . Frauen¬
vereins in Karlsruhe , Gartenstraße 49 zu richten , woselbst auch
die Aufnahmebedingungen. und Wochenfahrkarten für die Albtal-

bahn abgegeben werden. 2112
Borstand des Bad . FrauenvereinS.

LederhandhingMattflnrg
Großes Lager in Sohlleder

und Sohlenausschnitt , soioie
Schuhmacherbedarfsartikel .

Eduard Frisch ,
Rheinstr . 34 b.

Maifestzeiehen, MailestM
Rote Kravatten , Berrins -
«. Festabzeichen aller Art
können bezogen werden bei

. I . Klänsler in Rheinfeldca
I (Baden) . Gen. übt Solidarität.
Akmrkschastskartkll Lömtz.

Uhren
Taschenuhren, Krgullltknn,
Freischlvinskr , Wanduhrtr»

Mkckrr , UhrKrtten
zu den billigsten Preisen .

Beparaturen
gut und billig. Garantie.

Emil Gehri » Uhr««!
Löwenstraße 3 .

Freiburg i. B.
mona

_ Lrhmw
u. Znvcv »rt «ile enorm 6t®’-1

Katalaae gratis . Vertreter /
4. Fahrrad hauS Wüucht.

t. v .

Wohnungs-Gesuch.
Schöne 2—8- Zimmerwohnung

mit sämtlichem Zubehör wird auf
1 . od. 15. Mai zu mieten gesucht.

Offerten mit Preisangabe an
die Expedition d . Bl . erbeten.

ist billig zu verkaufen.
Hnmboldtstr . 2 .1, 2 . St . I.

t^ nrlacherstr . VS , 3 . St.
8L - ist ein einfach möblier
Zimmvr an einen solid. Arb>

zu vermieten._ _
<^) inthcimerstr . 12,1
eil einfach möbliert. Zs«
autzerh . Glasabschluß, mit 1

ohne Pension, an einen »t «"

billig zu vermieten

MMeäWges ? "-
Lnisenstr . 39 , 3. Stock jj

firrÄ gebrauchter, "0-
U ” *' , erhalten , wegen i
billig zu verkaufen .
Karl Wilhelmstr . 22, ^

SpSttwStzkv . reff, 8*
ist billig zu verkaufen .
Morgenstr . 28 , 2

AmmdM fiatlsril
eingetragkne Grnoffenschast mit undeschriinktkr Ha

Die abgevechneten Einlagebücher
gegen Rückgabe der diesbezüglichen QuittsV
Enipfang genommen werden , ebenso die^
zahlbaren , noch unerhobenen Dividenden̂
2083 Der Vorsts
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